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Auf unserer Homepage
www.verband-der-suedtiroler.at

erfahren Sie alles Wissenswerte
über unser Vereinsleben in ganz

Österreich!

Wir sind auch auf

Facebook…

…unter
Gesamtverband der Südtiroler

in Österreich

Wir freuen uns über jedes

Neu für
Smartphone-Besitzer:
What's App-Gruppe

„jung+cool=südtirol“

Gefällt mir

LEBENSBESCHEINIGUNG
Leider hat es, bedingt durch die Corona-Pandemie, Verzögerungen und Fehlinformationen

zur Lebensbescheinigung für die italienischen Rentenbezieher gegeben.
Die Lebensbescheinigung für das Jahr 2020/2021 wird ab Juni 2021 gestartet.

Der Abgabe-Termin bei der Citi-Bank ist der 07.09.2021. 

Die Erklärung ist bereits vorausgefüllt und somit nur mehr vom Pensionist*in zu unterschreiben. 
Ein zulässiger Zeuge (z.B. Meldeamt der Gemeinde, Magistrat oder italienisches Konsulat und 

Botschaft) muss mit Unterschrift und Stempel bestätigen, dass die Person am Leben ist.

Die korrekt ausgefüllte Lebensbescheinigung kann an die Citi Bank nach London
per Post zurückgeschickt werden. 

Es wird jedoch empfohlen, diese über das Patronat einzureichen.

Patronat Acli
Zeughausgasse 8

6020 Innsbruck oder
innsbruck@patronato.acli.it

Als Patronat haben wir die Möglichkeit, die Lebensbescheinigung elektronisch an die Citi Bank 
weiterzuleiten und können dabei die Daten auf ihre Richtigkeit überprüfen.

Gleichzeitig erhalten wir eine Bestätigung über die erfolgte,
elektronische Übermittlung von der Citi Bank!

Parteienverkehr (Rentenberatung) und Bürodienst
PATRONAT ACLI ÖSTERREICH UND GESAMTVERBAND

DER SÜDTIROLER IN ÖSTERREICH

Unsere Kanzlei in Innsbruck, Zeughausgasse 8, ist Montag, Dienstag und Mittwoch 
von 9.00 bis 13.00 und 14.00 bis 16.00 Uhr geöffnet.

Frau Christine Stieger, E-Mail: innsbruck@patronato.acli.it
Tel. Nr. +43 (0) 512 589860, Handy Nr. +43 (0) 670 4067185.

Das Büro ist  urlaubsbedingt vom 19. Jul i  bis  15.  August 2021 geschlossen.
Wir bitten um telefonische Terminvereinbarungen!
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Südtirol-ThemenSüdtirol-ThemenSüdtirol-Themen

Gemeinsam forschen
Zusammenarbeit mit FWF

Bei der Förderung bilate-
raler Forschungsprojekte 
wird das Land Südtirol 
auch in Zukunft mit dem 
Österreichischen Wissen-
schaftsfonds zusammen-
arbeiten.

Seit drei Jahren arbeiten 
das Land Südtirol und der 
Österreichische Wissen-
schaftsfonds (FWF) bei Be-
gutachtung und Förderung 
von bilateralen Forschungs-
projekten zusammen. Die-
se Zusammenarbeit soll 
nun verlängert werden. 

Zur Kooperationsvereinba-
rung mit dem FWF haben 
sich im vergangenen Jahr 
weitere Abkommen gesellt, 
die auf eine Stärkung der 
Forschung in Südtirol und 
deren internationale Ver-

netzung abzielen. So arbei-
tet das Land auch mit dem 
Schweizerischen National-
fonds (SNF), der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft 
(DFG) und dem Luxem-
burgischen Nationalfonds 
(FNR) zusammen.

Quelle: Heimat & Welt

Elektromobilität nimmt in Südtirol Fahrt auf
Maßnahmenpaket auf zwei Säulen aufgebaut

Die Nachfrage an Landes-
zuschüssen für den Kauf 
von Elektrofahrzeugen und 
von Heimladestationen ist 
gestiegen. Seit 2018 hat 
das Land 2,3 Millionen 
Euro investiert. Weitere 
Aktionen sind geplant.

Ziel der Maßnahmen war 
es seit Beginn, den Ankauf 
von Fahrzeugen sowie 
den Ausbau der Ladeinfra-
struktur zu fördern. Dank 
des Maßnahmenpakets zur 
Förderung der Elektromo-
bilität ist der Umstieg auf 
die E-Fahrzeuge für die 
Bürger eine echte Alternati-
ve geworden. Einen zusätz-
lichen Schub gab es seit 
2019, seit die Förderung 
des Landes mit jener des 
Staates kombinierbar ist. 
Die Abteilung Mobilität hat 
2020 insgesamt 298 Zu- 
schüsse für den Ankauf von 
Elektroautos und Plug-In-
Hybridfahrzeugen für Pri-
vate gewährt. Zusätzlich 
wurden 48 Beiträge für 

Elektro-Motorräder und für 
22 Lastenfahrräder geneh-
migt. Hinzu kommen noch 
246 geförderte Unterneh-
men, die 2020 Zuschüsse 
für ihre Investitionen in 
Fahrzeuge mit Elektroan-
trieb und Ladestationen 
bekommen haben. 

Somit hat das Land für 
Private und Unternehmen 
von 2018 bis 2020 eine 
Gesamtsumme von 2,3 
Millionen Euro an Zuschüs-
sen gewährt. 

Auch 2021 können Bürge-
rinnen und Bürger, Orga-
nisationen und Verbände 
um einen Zuschuss für den 
Kauf eines E-Autos anfra-

gen: dafür bekommt man 
von Land und Händlern 
einen Preisnachlass von 
insgesamt 4000 Euro. Zu-
dem wird das Leasing und 
auch die Langzeitmiete 
von Elektrofahrzeugen ge-
fördert.

Zusammen mit der Energie-
gesellschaft Alperia, dem 
Konsortium ARO und dem 
Unternehmen Alpitronic 
investiert das Land auch in 
den Ausbau der Schnell-
ladestationen entlang der 
Hauptstraßen des Landes. 
Aktuell gibt es mehr als 
280 öffentliche Ladepunkte 
in Südtirol.

Quelle: Heimat & Welt

Olympische Spiele
Logo für „Mailand-Cortina 2026“

Das Logo für „Mailand-
Cortina 2026“ wurde ent-
hüllt.

Bei einer Online-Presse-
konferenz an der auch 
Landeshauptmann Arno 
Kompatscher teilgenom-
men hat, wurde das Logo 
für die Olympischen Win-
terspiele 2026 enthüllt. Die 
XXV. Winterspiele werden 
im Februar 2026 in Mai-
land und Cortina, aber 
auch in Antholz in Südti-
rol ausgetragen. Das Logo 
wurde von Millionen Men-
schen über eine Online-
Auswahl ausgesucht. Das 
Design sei einfach und klar 
und transportiere den Geist 
von Olympia 2026, der 
nicht auf Prunk und Pomp 
basiert, sondern auf Nach-
haltigkeit und Einklang mit 

der Natur, erklärte Kompat-
scher. In Südtirol wird zum 
ersten Mal eine Disziplin 
der Olympischen Winter-
spiele ausgetragen. In der 
Südtirol Arena in Antholz 
werden die Wettkämpfe im 

wird eine Struktur genutzt, 
in der schon bisher große 
Veranstaltungen abgewi-
ckelt wurden.

Quelle: Heimat & Welt

Das Logo für die Olympi-
schen Winterspiele und 
das Logo für die Paralym-
pischen Spiele 2026.
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Wenn die Welt kopfsteht, sind wir  

für dich da. Mit der Haushalts- und  

Eigenheimversicherung zum Top-Preis.

Weitere Informationen unter tiroler.at

Jetzt online  
abschließen  

tiroler.at

CD-TIPP
100 Jahre Südtirol oder 
Der Geburtstag einer Greisin
von Dietmar Gamper

Er ist der wissende Beiste-
hende auf dem Südtiroler 
Hof, der die Hofers kritisch 
beäugt und das Geschehen 
kommentiert.

Jetzt als Audiobook
erhältlich

Das Theaterstück „100 Jah-
re Südtirol“ von Dietmar 
Gamper ist nun als Hörspiel 
adaptiert worden. Das Au-
diobook dazu wird von der 
Edition Raetia vertrieben 
und ist bereits auf allen gän-
gigen Streamingplattformen 
und Onlineshops verfügbar.
„100 Jahre Südtirol“ ist eine 
humorvolle Tour de Force 
durch das letzte Jahrhundert 
auf einem Südtiroler Hof. 

In Zusammenarbeit mit

Die Erzählung rankt sich 
um die Bäuerin Maria Hofer 
(Eva Kuen). In zehn Sze-
nen wird jeweils ihr 100. 
Geburtstag gefeiert. Um 
die Feierlichkeiten herum 
wird geredet, politisiert, ge-
plant, gebandelt, intrigiert, 
gespaßt und geliebt. Als 
Erzähler fungiert Knecht 
Natz (Heinz Köfler), er ist 
der Outlaw, der zwar weder 
lesen, noch schreiben kann, 
aber über ein großes Gespür 
und eine feine Beobach-
tungsgabe verfügt.
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OPTION – Spuren der Erinnerung

Tasser, die ihre Wurzeln 
in St. Johann in Ahrn-
tal hat. Bei diesem Ge-
spräch zeigte er mir ein 
Manuskript vom Sohn 
des Mathias Tasser (Ma-
thias Tasser ist der Bru-
der des Großvaters von 
Emmanuel Dallapozza) 
über seinen Großon-
kel. Diese Geschichte 
zeigt die Zerrissenheit 
der Menschen die durch 
die Option in eine Ge-
wissenslage gedrängt 
wurden, die dem Raum 
für Menschenwürde und 
Gerechtigkeit keinen 
Platz oder fast keinen 
Platz ließ. Bis jetzt habe 

Obwohl sich dabei ein 
ziemlich schonungsloses 
Bild zumindest eines Teils 
seiner Ahrntaler Mitmen-
schen ergab, entsprangen 
dem keine Rachegelüste, 
sondern mehr eigentlich 
nur Verwunderung da-
rüber, dass der Fanatis-
mus der Nazis auch die 
anscheinend standfesten 
katholischen Ahrntaler so 
sehr verseucht hatte, dass 
viele von ihnen zu Jägern 
jener wurden, die den Na-
zi-Irrsinn nicht mitmach-
ten, dem sie selbst sich 
ohne viel Überlegungen 
an den Hals geworfen hat-
ten. Und das hatte ohne 
Zweifel die große Mehr-
heit getan. Dass die Nazi-
Bande, die Südtirol damals 
kujonierte (Anm. d. Red. 
quälen, schikanieren, be-
leidigen), nach dem Krie-
ge dann überhaupt keine 

Autor der Erinnerungen 
an seinen Vater:

Rudolf Tasser, studierte 
in Innsbruck Geschichte 
und Germanistik, unter-
richtete an Mittel- und 
Oberschulen, ab 1990 
Direktor des Südtiroler 
Landesbergbaumuse-
ums. 

NS: In der nächs-
ten Ausgabe der SH 
möchte ich über Em-
manuel Dallapozza 
berichten, der einen 
der namhaftesten 
Chöre Tirols leitet.

das schlechte Gewissen 
zu verdecken, dann hät-
te man darin auch etwas 
Positives sehen können, 
aber in den allermeisten 
Fällen war kein schlech-
tes Gewissen da. Wenn 
diese Leute unter sich 
waren, sprachen sie auch 
zwanzig Jahre nach dem 
Kriege noch von den 
„Unserigen“, wenn sie 
sich und Ihresgleichen 
meinten und bedauerten, 
dass der Führer gegen so 
viel Verrat nicht mehr an-
gekommen sei. Es ist in 
Südtirol bis heute nicht 
ratsam, sich für ehemali-
ge Widerständler einzu-
setzen. Auch ein an und 
für sich so mutiger Mann 
wie Dr. Friedl Volgger hat 
das einsehen und sich 
dem beugen müssen. Zu-
nächst veröffentlichte er 
in der Novembernummer 

Liebe Leser
der Südtiroler Heimat!

Für diese Ausgabe der 
SH habe ich einen sehr 
interessanten Interview-
partner getroffen. Im Ver-
einsheim der „Sängerver-
einigung Wolkensteiner“ 
treffe ich mich mit dem 
Obmann und Chorleiter 
der „Wolkensteiner“, 
Emmanuel Dallapozza, 
um über seine Familie, 
die aus dem Fassatal 
stammt, zu plaudern. 
Im Laufe des Gespräches 
kam ich auch auf die 
Familie seiner Mutter zu 
sprechen, eine geborene 

Vorbemerkungen:
Mein Vater Mathias Tasser 
war ein sehr guter Erzäh-
ler. Wenn er von einer Zeit 
als Deserteur während 
des zweiten Weltkrieges 
erzählte, tat er das mit 
großer Leidenschaft, so 
als würde er das Erleb-
te erneut durchmachen. 

Optionsgeschichte Mathias Tasser
ich in der SH über Er-
fahrungen und Lebens-
geschichten berichtet, 
die die Übersiedlung in 
das „Deutsche Reich“ 
und die Bürden der Ein-
gliederung in eine neue 
Gesellschaft zum Thema 
hatten. Diese Optionsge-
schichte hat eine ganz 
andere Qualität. Sie 
spielt in Südtirol. Unbe-
kannterweise möchte ich 
dem Autor der Lebens-
geschichte seines Vaters 
danken, dass er mit so 
viel Akribie schmerz-
hafte Erinnerungen, be-
ginnend im Jahre 1941, 
nachgezeichnet hat.

Konsequenzen zu tragen 
hatte, ist nicht nur eine 
Südtiroler Eigenheit. Wie 
hätten die Wenigen auch 
mit den Vielen abrechnen 
sollen? Das wäre der Krieg 
nach dem Krieg gewor-
den. So war es vielleicht 
sogar gut, dass die Dorf-
nazibonzen nach einer 
vierjährigen Schämfrist 
wieder als Bürgermeister 
auf den Dorfthronen Platz 
nehmen durften, um dann 
jahrzehntelang dort sitzen 
zu bleiben, ohne dass je-
mand auch nur zu fragen 
wagte, wie das damals 
gewesen war. Die Folge 
war, dass die Wenigen, 
die dem verbrecherischen 
Regime der Nazis nicht 
auf den Leim gegangen 
waren, weiterhin eine 
Randgruppe blieben, auf 
die man herabsah. Wenn 
das geschehen wäre, um 

Erinnerungen an meinen Vater, Mathias Tasser!
(ungekürzte Fassung)

Mathias Tasser
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Kürzeren zu ziehen. Die 
Hebamme überkam wohl 
so etwas wie Mitleid und 
sie sagte zu meinem Vater: 
„Geh doch und sag, dass 
sie die Kinder endlich in 
Ruhe lassen soll.“ Was er 
dann auch tat. (Kommen-
tar meiner Mutter dazu auf 
Tonband: „Dea hot se olm 
ols ostell gilott.“) Die zwei 
Kinder waren die Unter-
brennkinder. Sie waren im 
Zuge des Optionsabkom-
mens in den Mittelpunkt 
des örtlichen Interesses 
gerückt, das Hitler und 
Mussolini Südtirol betref-
fend im Jahre 1939 abge-
schlossen hatten. Die Süd-
tiroler hatten danach die 
Wahl zwischen der Ab-
wanderung ins Deutsche 
Reich und dem Verbleiben 
in ihrer Heimat, allerdings 
mit der Aussicht, Natio-
nalität und Sprache dafür 
aufzugeben. Die Südti-
roler waren schockiert. 
Die meisten hatte lange 
schon sehnsüchtig nach 
Deutschland geblickt, wo 
der Führer sich anschick-
te, nach dem ersten ver-
lorenen Weltkrieg nun 
einen zweiten vorzube-
reiten, von dem sich die 
Südtiroler erwarteten, dass 
er sie vom ungeliebten ita-
lienischen Joch befreien 
und ins große Deutsche 
Reich einverleiben wür-
de, wenn er gewonnen 

Affäre um die Entführung 
der Unterbrennkinder in 
St. Johann, womit alles be-
gonnen hatte. Mein Vater 
lebte vom Februar 1943 
an als Deserteur im Wal-
de. Mit zwei Jahren und 
drei Monaten gehörte er 
am Ende des Krieges zu 
den dienstältesten Deser-
teuren im Ahrntal.

Verdächtig gemacht
und die Folgen
Als sie geschah, dachte 
zunächst niemand, dass 
die kleine Begebenheit 
Folgen haben würde. 
Auch nicht die daran Be-
teiligten. Meine Eltern 
saßen zusammen mit 
der alten Gemeinde-
hebamme am Söller des 
Oberscharnhauses in St. 
Johann, wo sie seit 1941 
wohnten, und schauten 
auf die Straße hinunter 
und zum gegenüber lie-
genden Unterbrennhaus 
hinüber. Sie redeten über 
dieses und jenes und un-
terbrachen das Gespräch, 
als vom Unterbrenn eine 
Frau zwei Kinder, die sich 

befanden, mehr oder we-
niger mit Gewalt über die 
Brücke in Richtung Straße 
zu zerren versuchte. Die 
Frau war zart und bleich 
und schien gegen die 
grimmig sich wehrenden, 
weinenden Kinder den 

des „Volksboten“ aus dem 
Jahre 1945 die Namen der 
Naziwiderständler, und 
zwar auch jene der Deser-
teure. Danach ist er aber 
in keiner Weise mehr aktiv 
geworden. Es wäre auch 
ganz und gar undenkbar 
gewesen, dass er seine 
politische Karriere, die 
ihn immerhin bis in den 
römischen Senat führte, 
etwa als Funktionär einer 
Organisation von ehema-
ligen Widerständlern hät-
te starten können. So eine 
Organisation hätte es aber 
gebraucht, um einmal der 
allgemein verbreiteten 
Ansicht entgegenzutre-
ten, die Deserteure seien 
Drückeberger, die sich 
dem großen Vaterlande 
verweigert hätten, als es 
sie am meisten brauchte, 
zum anderen aber auch, 
um ihnen wirtschaftliche 
Entschädigungen zumin-
dest im gleichen Maße 
zukommen zu lassen wie 
den anderen Kriegsop-
fern und Frontkämpfern. 
Es ist heute noch so, dass 
die Teilnahme an Hitlers 
Krieg, der zu den größten 
Verbrechen der Mensch-
heitsgeschichte gezählt 
werden muss, bei uns im-
mer noch unter Heimat-

-
erfüllung läuft.

Ich habe mir einige Male 
vorgenommen, die Erzäh-
lungen meines Vaters auf 
Tonband aufzunehmen. Es 
ist aber dann nie dazu ge-
kommen. Als er im März 
1982 ins Brunecker Kran-
kenhaus kam, war es zu 
spät. Ich habe dann meine 
Mutter kurz vor deren Tod 
einmal befragt, aber sie 
wusste über das Schicksal 
meines Vaters nicht viel 
mehr als wir durch seine 
Erzählungen auch wuss-
ten. Wo sie sich genau 
auskannte, war die Zeit 
vorher, mit der unglück-
lichen Involvierung in die 

wäre, woran kaum je-
mand zweifelte. Als der 
Abschluss des Options-
abkommens in Südtirol 
bekannt wurde, war man 
vom Führer enttäuscht, als 
er von all denen die Auf-
gabe der Heimat verlang-
te, die ihr Deutschtum er-
halten wollten, aber dann 
willigte man ein – große 
Führer fordern nun mal 
große Opfer - und stimm-
te mit fast neunzig Prozent 
für die Abwanderung ins 
Reich. Wer nicht dafür 
stimmte war „a Walischo“ 
und ein Volksfeind.

Das Unterbrenn war ein 
kleines Bauerngut direkt 
am linken Ufer der Ahr, zu 
dem auch eine Mühle mit 
Stampf (Kornmühle) ge-
hörte. Die beiden Kinder 
waren Waisenkinder. Zu-
nächst war ihr Vater Bla-
sius gestorben, dann hatte 
die Mutter einen Stiefvater 
ins Haus geholt und war 
dann bald danach selbst 
gestorben. Die zarte, 
bleiche Frau, die sich be-
mühte, die Kinder über 
die Brücke zu bringen, 
war ihre Tante Anna, eine 
Schwester des Vaters. Sie 
war als Vormund einge-
setzt worden. Weil sie zu 
den wenigen Dableibern 
im Dorf gehörte, hatte 
sie auch für die Kinder 
„walsch“ gewählt, wie 
man sagte, wenn jemand 
damals für das Dableiben 
stimmte. Den Nazigrößen 
und ihren Helfershelfern 

Die Kinder wurden von 
ihnen in die Mangel ge-
nommen und gegen die 
Tante aufgehetzt, dass sie 
bald nicht mehr ein noch 
aus wussten. Sie merkten 
nur, dass die Tante anders 
entschieden hatte als die 
meisten Leute im Dorf 
und dass sie dadurch iso-
liert waren. Und so wehr-
ten sie sich gegen alles, 
was von ihrer Tante aus-

Die Tratte, Heimathof der Familie Tasser
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recht verlässlicher Na-
zi-Mitläufer verdächtigt 
worden, an der Entfüh-
rung beteiligt gewesen zu 
sein. Wenige Tage nach-
dem die Kinder über die 
Grenze gebracht worden 
waren, tauchten die Cara-
binieri auf der Platteralm 
auf und verhafteten mei-
nen Vater. Meine Mutter 
ging davon aus, dass er 
bald wieder daheim sein 
werde, denn die Wahrheit 
musste sich ja herausstel-
len, war doch die Alm 
voll von Menschen, die 
bestätigen konnten, dass 
ein anderer die Kinder 
vorbeigebracht und mein 
Vater sich geweigert hatte, 
den Bergführer zu spielen. 
Aber es kam dann nie-
mand mehr, der danach 
fragte. Mein Vater blieb 
dann – wie gesagt - mehr 
als zwei Monate im Ge-
fängnis von Bruneck ein-
gesperrt. In den Verhören 
gab er zwar an, wer die 
Kinder zur Platteralm ge-
bracht und dann weiter in 
Richtung Grenze geführt 
hatte. Aber es wurde nie 
jemand anderer verhaftet. 
Als er dann Ende Septem-
ber 1941 aus dem Ge-
fängnis entlassen wurde, 
stellte ihn die italienische 
Polizei auf den Brenner 
und schob ihn ins Deut-
sche Reich ab. Das war 
deshalb möglich, weil er 
ja als Optant für die deut-
sche Staatsbürgerschaft 
optiert hatte und hier – 
wie die anderen Optan-
ten auch – nur so lange 
geduldet wurde, als er 
sich nichts zu Schulden 
kommen ließ.

Im Nachhinein hat sich 
gezeigt, dass man von 
Seiten der Dorfnazis alles 
versuchte, um meinem 
Vater die Entführung an-
zulasten und dass von 
keiner Seite etwas unter-
nommen wurde, um an 
die wirklichen Täter zu 

ging. Als einigermaßen 
sicher war, dass die Tan-
te für ihre Mündel nicht 
umoptieren würde, ent-
schloss man sich auf Sei-
ten der Nazis, die Kinder 
zu entführen und sie über 
den Alpenhauptkamm der 
Zillertaler Alpen ins Deut-
sche Reich zu bringen. 
Seit Hitler im Jahre 1938 
Österreich annektiert hat-
te, führten die Wege über 
die zahlreichen Jöcher 
des Ahrntales ja direkt 
ins Reich. Die Entführer 
drangen eines Nachts in 
die Wohnung der zarten, 
bleichen Frau ein, schlu-
gen sie nieder, sperrten 
sie in ihre Kammer und 
nahmen die Kinder mit. 
Als einer der Täter, der 
Eggehäusl Franz, mit den 
Kindern am Tag danach 
auf dem Weg über den 
Alpenhauptkamm in der 
Platteralm im Frankbach 
auftauchte, zeigte es sich, 
dass sie für den doch eher 
gefährlichen Gang über 
das immerhin 2761 Meter 
hohe Frankbachjoch hin-
über in den Stillupgrund 
nicht vorbereitet waren. 
Sie baten meinen Vater, 
der auf dieser Alm mit den 
anderen Dienstboten, zu 
denen auch meine Mutter 
gehörte, die damals beim 
Platter tagwerkte und mit 
Mähen von Bergheu be-
schäftigt war, er möge 
sie begleiten, weil er die 
Wege über die Ahrntaler 
Jöcher recht gut kannte. Er 
ging nicht mit, wohl auch, 
weil meine Mutter nicht 
einverstanden war, wie 
sie im Nachhinein beton-
te. Dafür ging Peter Mit-
terhofer mit, den sie Mil-

dann später im Krieg. Von 
der Platteralm brachen die 
beiden Führer samt Kinder 
in Richtung Frankbach-
joch auf, um von dort auf 
Reichsgründen ins Ziller-
tal zu gelangen. Das alles 
geschah Mitte Juli 1941.

Als die Entführung be-
kannt wurde, suchten die 
Carabinieri nach den Tä-
tern. Weil die Tante der 
Kinder davon berichtete, 
dass mein Vater sie sei-
nerzeit aufgefordert hat-
te, die Kinder in Ruhe zu 
lassen, geriet er in Ver-
dacht, zu den Entführern 
zu gehören. Den Nazis 
konnte das natürlich nur 
recht sein, denn solange 
man ihn verdächtigte, 
waren die wahren Täter 
vor Nachforschungen 
sicher. Es ist nie aufge-
kommen, wer damals die 
Tante niedergeschlagen 
und die Kinder entführt 
hat. Die Frage war, ob 
der Eggehäusl Franz nur 
den Begleiter über das 
Joch hinüber gemacht 
hat, oder von Anfang an 
zu den Entführern gehör-
te. Er traute sich jedenfalls 
nicht mehr nach Südtirol 
zurück, auch nach dem 
Kriege nicht, als die Sa-
che für ihn längst unge-
fährlich gewesen wäre. 
Bekannten sagte er, dass 
er Angst vor meinem Vater 
gehabt habe. Ob er nach 
dem Tode meines Vaters 
je wieder im Ahrntal auf-
getaucht ist, entzieht sich 
meiner Kenntnis. Mein 
Vater erzählte später, dass 
ihn im Gefängnis von Bru-
neck, wo er mehr als zwei 
Monate eingesperrt war, 
gelegentlich schon eine 
ungeheure Wut gepackt 
habe, als er sah, dass er 
von den Nazis benutzt 
wurde, und dann wünsch-
te er den Tätern, dass sie 
sich selbst umbringen 
möchten. Als sich weni-
ge Jahre nach dem Kriege 
dann der Oberfuchsstall 
Lois in der Nähe seines 
Hauses im Eidnbachl er-
schoss, sah es für meinen 
Vater ein bisschen so aus, 
als habe das Geschehen 
etwas mit diesem, seinem 
Wunsch zu tun, denn der 
Lois war seinerzeit als 

kommen. Meine Mutter 
konnte sich einen Rechts-
anwalt nicht leisten. Sie 
versuchte es deshalb mit 
einer Frau, die den Ruf 
hatte, so etwas wie eine 
Winkeladvokatin zu sein. 
Als sie nach dem Kriege 
dann von meinem Vater 
zur Rede gestellt wurde, 
gab sie zu, unter dem 
Druck der Nazis erst gar 
nicht aktiv geworden zu 
sein. Wahrscheinlich ist 
gegen die wirklichen Ent-
führer nie ernsthaft ermit-
telt worden, obwohl mein 
Vater die Namen der Be-
gleitpersonen der Kinder 
der Polizei mitgeteilt hat. 
Es wirkte sich wohl nega-
tiv aus, dass er an illega-
len Versammlungen der 
Nazis nie teilgenommen 
hatte und dass er folglich 
nicht als einer der Ihren 
galt. Dass er optiert hat-
te, genügte anscheinend 
nicht, um ihn zu einem 
vollwertigen Volksgenos-
sen zu machen.

In Jenbach beim
Reichstelegrafenamt
Die Ausweisung aus Ita-
lien war an sich noch 
keine Katastrophe. Da 
sein Bruder Franz schon 
einige Jahre vorher aus 
Arbeitsgründen nach 
Mayrhofen im Zillertal 
übersiedelt war, fuhr er 
vom Brenner direkt dort-
hin und fand zunächst bei 
einem Bauern Arbeit und 
dann beim Telegrafenamt 
in Jenbach, am Eingang 
ins Zillertal. Dort gehörte 
er zu einem Arbeitstrupp, 
der neue Leitungen ver-
legte und für die Instand-
haltung der Bestehenden 
sorgte. Er verdiente gut, 
auf jeden Fall besser als 
bis dahin als Bauern-
knecht im Ahrntal. Meine 
Mutter litt jedenfalls kei-
ne Not und hatte so viel 
Geld zur Verfügung wie 
später lange nicht mehr. 
So war die Trennung von 



Seite 8  Mai/Juni 2021  Südtiroler Heimat
75

ben, dass er einrücken 
und in den Kaukasus kom-
men würde. Auch mein 
Vater sagte später immer, 
dass er erst durch die 
widrigen Wetterverhält-
nisse – es hatte sehr stark 
geschneit - daran gehin-
dert worden sei, über das 
Frankbachjoch ins Ziller-
tal zu gelangen und dann 
nach Reichenhall zu fah-
ren. Meine Mutter erfuhr 
davon erst, als Tage nach 
dem vermeintlichen Über-
gang über das Joch der 
NS-Ortsgruppenleiter von 
Steinhaus, Johann Hofer 
vom Garber, beim Ober-
scharner auftauchte und 
nach meinem Vater fragte, 
der drüben im Reich nicht 
angekommen sei. Meine 
Mutter machte sich große 
Sorgen, weil sie ja auch 
um die Wetterverhältnis-
se wusste, dann aber von 
der Schwester meines Va-
ters die Nachricht bekam, 
dass er noch im Tale sei 
und nicht zur Truppe zu-
rückkehren würde.

Als sich der erste Wirbel 
um seine Desertation ge-
legt hatte, kam er dann 
auch eines Nachts beim 

lungen immer wieder 
durch.

Nicht in den Kaukasus
Es war dann doch nicht 
eine freudige Überra-
schung, als meinem Vater 
im Frühsommer 1942 die 
Einberufung zur Wehr-
macht zugestellt wurde 
und er sich für die sieben 
Monate dauernde Ausbil-
dung nach Reichenhall 
begeben musste. Bevor 
er dort einrückte, kam er 
Ende Mai übers Joch für 
einige Tage nach Hause, 
was ausreichte, um für die 
zweite Schwangerschaft 
meiner Mutter zu sorgen. 
Als die Ausbildung in 
Reichenhall nach sieben 
Monaten abgeschlossen 
war, gab es einen kurzen 
Urlaub, bevor es Ende 
Februar zwecks Heimat-
verteidigung an die Kau-
kasusfront gehen sollte. 
Diesen Urlaub im Febru-
ar 1943 nützte mein Vater 
trotz des Hochwinters für 
einen Besuch bei meiner 
Mutter im Ahrntal. Als er 
sich von ihr, die damals 
hochschwanger war, ver-
abschiedete, war zumin-
dest sie im festen Glau-

Frau und Kind zu ertragen, 
denn es bestand für ihn 
damals ein striktes Ein-
reiseverbot nach Italien, 
das er auch nicht mit il-
legalen Jochgängen vom 
Zillertal ins Ahrntal aufzu-
lockern wagte. Die Angst, 
dass mein Vater zur Wehr-
macht eingezogen würde, 
war vorhanden, vor allem 
der seit Juni 1941 in Gang 

Russland ließ diese Ge-
fahr ansteigen. Allerdings 
wuchs gleichzeitig mit der 
Ausbreitung des Krieges 
auch die Wahrscheinlich-
keit, dass Deutschland 
den Krieg verlieren wür-
de und insofern stieg auch 
die Hoffnung, dass es 
doch noch gut ausgehen 
könnte. Mein Vater war 
in Mayrhofen in einem 
Gasthaus einquartiert, 
das einem Wirt gehör-
te, der alles eher als ein 
Nazi war und mit düsteren 
Prognosen, die Zukunft 
des Reiches betreffend, 
zumindest meinem Vater 
gegenüber nicht hinter 
den Berg hielt. Dass der 

meinen Vater groß war, 
klang aus seinen Erzäh-

Oberscharner vorbei. 
Damals war das zweite 
Kind, meine Schwester 
Paula, schon geboren 
(28.02.1943). Diese Tref-
fen zu Hause beim Ober-
scharner waren nur nachts 
möglich und nicht unge-
fährlich. Das Oberschar-
nerhaus lag mitten im 
Dorf und zusätzlich teilte 
meine Mutter die Woh-
nung im ersten Stock des 
Hauses mit einer ledigen 
Frau, die sich, wenn sie ge-
braucht wurde, bei Wöch-
nerinnen als Aufwarterin 
verdingte, oder auch als 

Cäcilia Kaiser und wurde 
im Dorf die „Schan Cille“ 
genannt. Die Frau war an 
sich harmlos, aber es war 
zu befürchten, dass sie 
über die Geschehnisse 
beim Oberscharner der al-
ten Hebamme mehr oder 
weniger genau berichte-
te, die beim Klamperer in 
der unmittelbaren Nach-
barschaft wohnte. Die 
war politisch interessiert 
und durch und durch na-
tionalsozialistisch gesinnt. 
Dazu kam noch, dass im 
Parterre des Hauses, in 
der sogenannten „Unter-
stube“, zwei junge Frau-
en lebten, von denen eine 
Schneiderin war. Beide 

-
ten aber durchaus Bezie-
hungen zu Männern, die 
sich aus einer jeweiligen 
Situation ergaben. Nach 
der Besetzung des Landes 
im September 1943 hiel-
ten sich zu diversen Tag- 
und Nachtzeiten deutsche 
Wehrmachtsangehörige in 
der Unterstube auf. Nach 
dem Kriege wurde die 
Wehrmacht von ameri-
kanischen Soldaten abge-
löst, wodurch sich auch 
die Unterstubenpopula-
tion veränderte. Eine der 
beiden Frauen wurde von 
einem amerikanischen 
Soldaten geschwängert 
und bekam im Jahre 1946 

Die Familie Tasser (Mathias Tasser, hintere Reihe 3. von rechts)
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Zeitlang ziemlich regel-
mäßig auf dem Feld oder 
im Stall im Trippachhaus 
mit. Um weniger aufzufal-
len, verkleidete er sich ge-
legentlich auch, indem er 
das schwarze Gewand der 
alten Trippachhauserin 
anzog und ein Kopftuch 
aufsetzte. Aber gerade das 

wunderten sich über das 
kräftig Mist ausbreitende 
Weibele, sie hielten es 
für die alte Trippachhaus-
erin, konnten sich aber 
den kraftvollen Schwung 
nicht erklären, mit dem sie 
die Mistgabel führte. Das 
Trippachhaus war wäh-
rend der gesamten Dauer 
der Desertation eine Art 
Fixpunkt für meinen Vater, 
mehr als sein Heimathof, 
auch weil dort die Gefahr 
von Spionen und Kont-
rollen größer war. Über 
den Radioapparat waren 
die Trippachhauser mit 
der Welt verbunden. Die 
Lage war für das Abhören 
von Feindsendern gerade-
zu ideal. Die beiden Trip-
pachhausbuben, der Franz 
und der Thomas, wurden 
vor allem im Winter zu ak-
tiven Helfern, wenn mein 
Vater in einer Höhle ganz 
oben in den Blosenberg-
wäldern hauste. Der Franz 
musste 1944 zur Brixner 
Polizei einrücken, sodass 
von da an nur mehr der 
Thomas als Deserteurhel-
fer zur Verfügung stand.

Dr. Kiener,
der Menschenfreund
Es gab im Tale damals ei-
nen Arzt namens Dr. Josef 
Kiener. Er war nicht nur 
Arzt, sonder auch katho-
lisch und ein eifriger Ver-
teidiger alles Deutschen 
gegen die faschistische 
Unterdrückungspolitik. 
Als sich zu Beginn der 
dreißiger Jahre die Seuche 
des Nationalsozialismus 
auch im Tale auszubreiten 

ein Kind, das dann die 
ersten Lebensjahre beim 
Oberscharner verbrachte. 
Als sich die Amerikaner 
verzogen, folgten ihnen 
italienische Dadoglio-
Soldaten und dann auch 
Finanzer und Carabinieri 
nach, und zwar sowohl im 
Tale als auch beim Ober-
scharner in der Unter- 
stube.

Mit „Nichts“ überleben
Was die wirtschaftliche 
Situation der Familie an-
ging, wurde diese nach 
der Desertation meines 
Vaters bald kritisch, weil 
ja kein Einkommen mehr 
vorhanden war. Meine 
Mutter musste sich an dem 
ausrichten, was möglich 
war. Für Tagwerksdienste 
bei Bauern war angesichts 
von zwei kleinen Kindern 
kaum Zeit, außerdem war 
der Lohn dafür gerade für 
Frauen derart erbärm-
lich, dass sie kaum da-
von leben hätte können, 
auch wenn sie sich die-
sem Job vollständig ge-
widmet hätte. Da waren 
Auftragsarbeiten ertrag-
reicher und deshalb will-
kommener, die zu Hause 
erledigt werden konnten, 
wie etwa das Wollspinnen 
oder das Stricken. Es gab 
Bäuerinnen, die meiner 
Mutter solche Arbeiten 
übertrugen, weil sie um 
ihre Not wussten. Es gab 
aber auch solche, die poli-
tischer Fanatismus davon 
abhielt, auf diese Weise 
Deserteure zu unterstüt-
zen und so den Endsieg 
hinauszuzögern. Manche 
Frauen brachten Krapfen 
vorbei oder Brot, Mehl 
oder Kartoffeln, aber sie 
taten es meist heimlich, 
weil es anrüchig war, Not 
zu lindern, die durch De-
sertation entstanden war. 
Insgesamt hielt sich diese 
Wohltätigkeit durchaus in 
Grenzen. Vom Heimathof 
meiner Mutter kam rela-

tiv regelmäßig Unterstüt-
zung, seltener von mei-
nem Vater. Ich erinnere 
mich z.B. daran, dass 
Maria, die Schwester mei-
ner Mutter, am Sonntag in 
der Früh immer mit Krap-
fen vorbeikam, wenn sie 
zur Frühmesse ging. Mei-
ne Mutter erzählte später, 
dass die zwei Jahre und 
drei Monate ein ständiger 
Kampf mit dem Hunger 
waren, woran ich mich 
z.B. nicht erinnern kann. 
Natürlich hat sie zuerst 
uns Kinder gefüttert und 
dann halt gegessen, was 
noch übrig war. Wir Kin-
der hatten nie gefragt, was 
es zu essen gibt, sondern 
nur, ob genug davon vor-
handen sei, betonte meine 
Mutter immer, wenn sie 
von früher erzählte. 

Das, was mein Vater auch 
während dieser Zeit durch 
Arbeit bei verschiedenen 
Bauern verdiente, war 
durchaus ergiebiger als 
das, was meine Mutter 
einbrachte, ganz gleich, 
ob er sich in Naturalien 
zahlen ließ oder in Geld. 
Es waren aber nur ganz 
wenige Bauernhöfe, die 
als Arbeitsplätze in Frage 
kamen. Sie mussten ab-
seits gelegen sein, mög-
lichst wenig Einblick von 
außen bieten und vor al-
lem durften die Bauern 
selbst nicht zu den Nazis 
zählen. Solch verlässliche 
Plätze waren das Trip-
pachhaus und der Schach-
nerhof am Rohrberg. Das 
Trippachhaus lag im Trip-
pach drinnen richtig ein-
schichtig, seine Felder 
waren auch von der ge-
genüberliegenden Talseite 
aus kaum einsehbar. We-
sentlicher aber war, dass 
die Trippachhauser fürs 
Dableiben gestimmt hat-
ten und so keinerlei Vor-
urteile gegen Leute hatte, 
die keine Nazis waren, 
Mein Vater arbeitete eine 

begann, war der deutsch-
tümliche Dr. Kiener eines 
ihrer Opfer. Es sollen ihm 
– vielleicht doch wegen 
seiner katholischen Ein-
stellung - erst Zweifel 
an der neuen Heilslehre 
gekommen sein, als er 
nach dem Einmarsch der 
Deutschen im Jahre 1943 
zu einem ärztlichen Fort-
bildungskurs geladen 
wurde, in dem es um die 
Tötung von lebensun-
werten Leben ging, wie 
die Behinderten von den 
Nazis genannt wurden. 
Dieser Doktor wird heute 
noch als Standbild tiroli-
scher Beharrlichkeit gegen 
den walschen Unterdrü-
ckungswahn verherrlicht, 
wie sich entsprechende 
Zeitzeugen erinnern.

In meinem Fall war es 
anders. Ich bin in meiner 
frühesten Jugend nirgends 
lieber hingegangen als in 
die Kirche, aber ich hat-
te kein Sonntagsgewand, 
bis sich anlässlich einer 
Fronleichnamsprozession 
die Kohler Tonia meiner 
erbarmte und mir eine Ja-
cke und eine kurze Hose 
lieh. Die Tonia war eine 
Schwester des in der Na-
zizeit von 1943 bis 1945 
eingesetzten kommissari-
schen Bürgermeister Josef 
Oberhollenzer vom Koh-
ler und wohnte damals im 
alten Schulhaus zusam-
men mit ihrer Schwester 
Walpurg. Die beiden hat-

genommen, von denen 
zwei geringfügig älter wa-
ren als ich, sodass ich mit 
deren Gewand zurecht-
kam. Die Tonia hat mir 
und auch meinen Eltern 
nach dem Kriege mehre-
re Male erzählt, dass der 
Dr. Kiener ihr darauf vor-
geworfen habe, sie unter-
stütze Deserteure. Diese 
Unterstützung bestand, 
wie gesagt darin, dass sie 
mir, der ich damals fast 
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kam im Dorf auch das Ge-
rede auf, jetzt werde man 
mit meiner Mutter und 
den Fratzen schon abfah-
ren, was vielen sonst an 
sich braven, durchaus ka-
tholisch denkenden Men-
schen als eine akzeptable 
Maßnahme erschienen 
ist, damals. Meine Eltern 
besprachen die Lage und 
kamen zum Schluss, dass 
man dagegen etwas unter-
nehmen müsse, weil nun 
eh schon alles wurscht sei. 
Also begab sich mein Vater 
eines späten Abends zum 
Mesner in St. Johann in 
seiner ganzen Deserteur-
ausrüstung samt Gewehr, 
klopfte an und sagte unge-
fähr folgendes: „Falls mei-
ner Frau und den Kindern 
etwas passiert, schüre ich 
dem Kohler die Bude an, 
und die ersten, die auf den 
Brandplatz kommen, wer-
den erschossen. Lasst sie 
in Ruhe, sie sind für das 
was geschehen ist, nicht 

güita Nocht.“

Wenn man verstehen will, 
warum mein Vater für die 
Aktion das Mesnerhaus 
als Bühne ausgewählt 
hat, muss man wissen, 
dass die Mesnerischen 
alle Dableiber waren, 
also nicht für Deutschland 
optiert hatten. Insofern 
war von ihrer Stelle aus 
ein gewisses Verständnis 
zu erwarten. Zumindest 
aber war ein Auftritt dort 
berechenbarer als beim 
Kohler, wo es von Dienst-
boten wimmelte, deren 
Reaktion nicht ohne wei-
teres vorherzusehen war. 
Die Mesnerischen waren 
aber mit dem Nazibürger-
meister Josef Oberhollen-
zer verschwägert, denn 
eine der Schwestern des 
Kohlers hatte zunächst 
den Widenhof geerbt, den 
die Kohler gekauft hatten, 
und dann den Mesner Lois 
geheiratet.

die Cille etwas merkte. 
Aber die war mehr ängst-
lich als tückisch und hat 
sicher öfter etwas mitbe-
kommen, aber nie irgend-
etwas unternommen, was 
zum Nachteil meines 
Vaters gewesen wäre. 
Dass sie hie und da Angst 
hatte, wenn bei dunkler 
Nacht ein bewaffneter, 
halbverwildeter, bärtiger 
Mann ins Haus schlich, ist 
nicht verwunderlich, war 
sie doch – so zumindest 
ihre Version – Männern 
lebenslänglich aus dem 
Wege gegangen und mit 
ihren gut vierzig Jahren 
das Urbild einer alten 
Jungfrau. Meine Mutter 
versuchte die nächtlichen 
Besuche so geheim wie 
möglich zu halten. Mein 
Vater kam aber eine Zeit-
lang jedes Mal zu mir 
in die Kammer, wenn er 
auf Besuch weilte und 
weckte mich. Das stellte 
er dann allerdings ein, 
als ich seinen Besuch der 
Cille gegenüber verriet. 
Ich soll, was in der dama-
ligen Lage nicht von Vor-
teil war, früher reden als 
laufen gelernt haben und 
so der Cille zum Schre-
cken meiner Mutter eines 
Morgens eröffnet haben, 
in der Nacht sei der Vater 
dagewesen, worauf mei-
ne Mutter dann doch eher 
beunruhigt war.

Verzweifelte Drohung
Der augenfälligste Beweis 
dafür, dass es nächtliche 
Besuche gegeben hat, war 
die dritte Schwangerschaft 
meiner Mutter und die im 
Juli 1944 erfolgte Geburt 
meiner Schwester Anna. 
Diese Schwangerschaft 
war nicht ungefährlich, 
denn die Dorf- bzw. Tal-
nazis konnten sich pro-
voziert fühlen, wenn da 
einer, der nicht in den 
Kaukasus wollte, im hei-
matlichen Ahrntal derart 
deutliche Spuren setzte. Es 

genau zweieinhalb Jahre 
alt war, ein Gewand lieh, 
damit ich bei der Fron-
leichnamsprozession mit-
gehen konnte. 

Vom Wildern,
das tägliche Brot
Mein Vater besaß ein Ge-
wehr, das er in der ge-
samten Zeit seiner Wald-
läufigkeit ständig bei 
sich hatte. Einmal diente 
es seinem persönlichen 
Schutz, vor allem war es 
eine Jagdwaffe, denn die 
Nahrungsbeschaffung 
war ein Problem. Wenn 
er bei Bauern arbeitete 
oder auf seinem Heimat-
hof oder auf dem meiner 
Mutter vorbei kam, oder 
bei anderen befreundeten 
Leuten, dann bekam er zu 
essen und wann immer 
es ging auch noch einen 
Proviantvorrat mit. Aber 
die wichtigste Nahrungs-
quelle war das Wild des 
Waldes, und das zu jeder 
Jahreszeit. Wenn er wie-
der einmal eine Gämse er-
legt hatte, brachte er beim 
Oberscharner entweder 
selbst Fleisch vorbei, oder 
ließ es über eine Schwes-
ter oder einen Bruder zu-
kommen.
In diesem Zusammenhang 
erinnere ich mich an eine 
Begebenheit, die mich 
sehr stark beeindruckt 
haben muss, obwohl ich 
sicher nicht älter als zwei 
Jahre war, als ich sie er-
lebte. Ich sehe meinen Va-
ter, der in der Stube beim 
Oberscharner aus seinem 
großen Rucksack eine 
ganze Gämse zaubert. 
Meine Mutter muss ziem-
lich glücklich geschaut 
haben, denn damit war 
nicht nur der Fleischkon-
sum für mehrere Wochen 
gedeckt, sondern der Nah-
rungsbedarf überhaupt. 
Das Problem war aber die 
Konservierung und vor al-
lem die Unterbringung in 
der Wohnung, ohne dass 

Der Lois war einer der 
Mesnerbrüder, von denen 
es ein inzwischen schon 
fast historisches Foto gibt, 
das sie (ohne ihre Schwes-
tern) alle um den Stuben-
tisch sitzend zeigt. Links 
sitzt der Hansl (Johann 

-
ter und Maler, vor allem 
Kirchenmaler) und gleich 
daneben der Friedl, der 
von seinem Vater die Mes-
nerei in St. Johann geerbt 
hatte und ein gesuchter, 
wenn auch nicht ein sehr 
erfolgreicher „Tierarzt“ 
war. In der Mitte sitzt Jo-
seph Georg, der Dichter, 
der im Jahre 1939 den 
„Volkspreis für Deutsche 
Dichtung“ bekommen 
hat. Just jenen Preis, den 
die Nazis als Ersatz für 
den Nobelpreis geschaf-
fen hatten, was eigentlich 
von der Familientradition 
her nicht passte, weil die 
Mesnerischen keine Nazis 
waren, sondern so etwas 
wie das Gegenteil davon. 
Auf den Dichter folgte 
dann der Lois, der es zum 
Widenhofbauern gebracht 
hatte, indem er die Koh-
lertochter Anna geheiratet 
hatte. Den Bogen schließt 
dann Franz ab, der Medi-
zin studiert hatte und in 
St. Johann eine Arztpraxis 
betrieb. Mein Vater wusste 
genau, dass die familiären 
Bindungen der Mesneri-
schen zum Nazi-Bürger-
meister Oberhollenzer 
trotz der politischen Di-
vergenzen durchaus noch 
bestanden und dass die 
Botschaft seines Auftrittes 
in der Mesnerstube dort 
ankommen würde, wo sie 
ankommen sollte. Tatsäch-
lich war sie erfolgreich, 
denn es hat nie einen Ver-
such gegeben, meine Mut-
ter in Sippenhaft zu neh-
men oder sonst irgendwie 
„wegzubringen“. Ob auch 
nie daran gedacht wurde, 
ist freilich eine andere Ge-
schichte.



Südtiroler Heimat  Mai/Juni 2021  Seite 11
75

vorher der Fall gewesen 
war. Dass die Lage unge-
mütlicher wurde, war im 
Ahrntal aber auch den De-
serteuren vom Marxegg-
hof in Weißenbach zu 
verdanken. Als nämlich 
Ende 1944 der Marxegg-

verstarb und er im Fried-
hof von Luttach begraben 
werden sollte, kamen die 
beiden desertierten Söhne 
des Verstorbenen, Alois 
und Jakob, während der 
Beerdigung vom nahen 
Walde herunter und senk-
ten gemeinsam mit zwei 
anderen Söhnen den Vater 
ins Grab, ein alter Brauch, 
der sich im Ahrntal auch 
nach dem Kriege noch 
lange hielt. Diese Tat er-
regte Aufsehen. Die Nazis 
fühlten sich provoziert 
und tobten sich in der 
Folge regelrecht aus. Bei 
einer daraufhin in Weiß-
enbach durchgeführten 
Razzia wurden allein auf 
dem Marxegghof acht 
Personen verhaftet, da-
runter die Bäuerin und 
sechs Kinder. Dazu kamen 
auch einige Verwandte 
der Marxegger und an-
dere Weißenbacher. Sie 
kamen zunächst ins Brun-
ecker Gefängnis und 
von dort ins polizeiliche 
Durchgangslager in der 
Bozner Reschenstrasse, 
wo sie bis zum Kriegsende 
blieben. Die Jungbäuerin, 
die schwanger war, wurde 
als Dienstmagd zum Brug-
gerwirt in St. Johann ver-

wurde von einem Nazi 
aus Luttach mit Namen 
Vinzenz Mairhofer zur Be-
wirtschaftung übertragen. 

Dass man wenig später im 
August des Jahres 1944 
auch gegen die Deser-
teure in St. Jakob auf die 
gleiche Weise vorging, 
war kein Zufall. In beiden 
Dörfern gab es bedeutend 
weniger Nazis als in den 

Die „tapferen“
Weißenbacher
An sich sah das Leben 
der Deserteure im Ahrntal 
lange gefährlicher aus, als 
es war. Im Laufe der Zeit 
waren nämlich auch eini-
ge andere Ahrntaler deser-
tiert, darunter eine kleine 
kompakte Gruppe von 
Weißenbachern, zu der 
zwei Brüder gehörten, die 
vom Marzegghof stamm-
ten und mehrere Grup-
pen aus St. Jakob und St. 
Peter, die am Obermair-, 
am Oberachrainer- und 
am Winklerhof daheim 
waren. Das Ahrntal war 
für diese Leute ein beina-
he idealer Aufenthaltsort. 
Einmal ließen die vielen 
Einzelhöfe keine lücken-
lose Kontrolle der Perso-
nen zu, die sie aufsuch-
ten oder sie verließen. 
Zum anderen hatten die 
meisten dieser Deserteu-
re einen relativ weiten fa-
miliären Hintergrund, von 
dem aus sie auf vielfältige 
Art und Weise unterstützt 
wurden. Sehr oft waren 
die Aufenthaltsorte Almen 
oder andere besonders 
entlegene Orte, die von 
den Besitzern den De-
serteuren zur Verfügung 
gestellt wurden. Die Ver-

-
siert, dass die Deserteure 
selbst auf Heimathöfen 
hin und wieder auftauch-
ten und mit dem Notwen-
digsten versorgt wurden 
oder dass man ihnen an 
vereinbarten Orten Le-
bensmittel hinterlegt, die 
sie dann, wenn die Luft 
rein war, abholten. Und 
so waren doch ziemlich 
einige der Deserteure re-
lativ gut in die Ahrntaler 
Umwelt integriert. Natür-
lich bedeutet das nicht, 
dass die Obernazis und 
viele einfache Nazis es 
nicht auf sie abgesehen 
hätten. Manchmal gaben 
sich selbst Verwandte 
tapferer, als sie eigentlich 

waren. So sagte der Vop-
pichl Peter in St. Jakob, 
ein Onkel meines Vaters 
mütterlichseits, er würde 
keinen Augenblick lang 
zögern, meinen Vater wie 
eine Katze zu erschießen, 
falls er seiner habhaft wür-
de. Nach dem Krieg hat 
ihn mein Vater dann ein-
mal gefragt, wie das nun 
mit der Katze sei. Der Pe-
ter hat verstanden, aber 
eingesehen hat er nichts. 
Die Familienangehörigen 
großmütterlichseits gehör-
ten zwar zu den größten 
Bauern im Tal, aber nicht 
gerade zu deren intellek-
tueller Elite.

Was das gefährliche Le-
ben der Deserteure be-
trifft, sind zwei Phasen zu 
unterscheiden, Die Zeit 
vor dem Einmarsch der 
Deutschen im September 
1943 war relativ ruhig, 
irgendwie hätte es auch 
den ärgsten Nazis wider-
standen, wenn sie den 
Carabinieris Landsleute 
hätten anzeigen müssen. 
Wahrscheinlich hätten 
diese auch keinen allzu 
großen Eifer an den Tag 
gelegt, weil das Einfan-
gen der Deserteure müh-
sam war und nicht ganz 
ungefährlich. Eine gewisse 
Gefahr ging von den Cara-
binieri aber trotzdem aus, 
war doch das faschistische 
Italien 1940 auf Seiten der 
Nazis in den Krieg einge-
treten, als die Gefahr be-
stand, dass Italien bei der 
Beuteverteilung nach den 
Blitzsiegen Hitlers leer 
ausgehe könnte.

Die Situation verschlech-
terte sich nach dem Ein-
marsch der Deutschen 
Wehrmacht im Septem-
ber 1943. Von da an hat-
ten die Eigenbaunazis den 
deutschen Heeres- und 
Polizeiapparat zur Verfü-
gung und konnten andere 
Seiten aufziehen als das 

anderen Ahrntaler Dör-
fern, was vor allem zwei 
Geistlichen zu verdanken 
war, die schon 1939 ent-
gegen der bischöflich-
pompanischen Tendenz 
für das Deutschwählen 
dagegen aufgetreten wa-
ren, was eine bedeutend 
niedrigere Optionsquote 
in diesen Dörfern zur Fol-
ge hatte, als sie sonst lan-
desweit erreicht wurde. 
In St. Jakob war der Tischl 
Geistliche Dr. Josef Steger, 
damals Regens des Pries-
terseminars in Brixen, in 
Weißenbach der Außer-
hofer-Geistliche Dr. Pe-

Theologieprofessor und 
ab 1946 als Nachfolger 
Stegers, Regens des Pries-
terseminars. In beiden 
Dörfern war die Haltung 
den Nazis gegenüber kri-
tischer und den Deser-
teuren gegenüber wohl-
wollender. Die dortigen 
Deserteure kamen vorwie-
gend aus zwei Familien, 
der Familie Gartner vom 
Oberacher und der Fami-
lie Obermaier vom Ober-
moar. Die bei der Razzia 
auf beiden Höfen ver-
hafteten Familienmitglie-
der verbrachten die Zeit 
bis zum Kriegsende im 
Gefängnis von Bruneck, 
die wehrfähigen Männer 
hingegen wurden – wie 
auch die vier Marxegg- 
söhne von Weißenbach 
– einer Strafkompanie 
zur Frontbewährung zu-
geteilt. Es gehörte schon 
sehr viel Glück dazu, dass 
von den Verhafteten nur 
einer nicht überlebte. Es 
war der leicht behinder-
te Josef Kirchler, der den 
Marxeggsöhnen vor ihrer 
spektakulären Aktion das 
Feiertagsgewand auf den 
Lechnhof, über der Lut-
tacher Kirche gelegen, 
getragen hatte, wo sie es 
vor dem Begräbnis anzo-
gen. Er wurde im Bozner 
Durchgangslager einem 
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setzen würden. Er ging die 
wenigen hundert Meter 
hinüber zum Obwegishof, 
wo er sich im Stadel ins 
Stroh verkroch und dort 
die Nacht verbrachte, Als 
er am Morgen erwachte, 
war schon helllichter Tag. 
Da wurde es ein zweites 
Mal brenzlig, als der Bau-
er und sein ältester Sohn 
auf den Stadel kamen, um 
Stroh zu schneiden. Der 
Sohn riss mit einer Har-
ke das Stroh vom Stock 
hinunter und kam dabei 
meinem unter dem Stroh 
verborgenen Vater immer 
näher. Schließlich rief der 
Bauer dann aber doch: 
„Für heute haben wir ge-
nug“ und sie verließen 
den Stadel. Wahrschein-
lich wäre nichts Gröbe-
res passiert, wenn er sich 
den Beiden zu erkennen 
gegeben hätte, handelte 
es sich doch um die frü-
heren Nachbarn. Aber zu 
Obwegis war man damals 
recht scharf nazistisch 
unterwegs, was die Sache 
unberechenbarer machte.
Im Zuge der härteren Vor-
gangsweise gegen die De-
serteure kam es an mehre-
ren Orten zu regelrechten 
Treibjagden, an denen die 
obersten Dorfnazi genau-
so teilnahmen, wie SOD-
Leute und andere mehr 
oder weniger Freiwillige. 
Einmal war die Tratte, der 
Heimathof meines Vaters, 
das Ziel. Die Sache war ei-
nigermaßen gut vorberei-
tet. Es war im Spätherbst 
des Jahres 1944, der erste 
Schnee war gerade gefal-
len. Die Horde näherte 
sich dem Hause am spä-
ten Abend, als die Familie 
gerade den Abendrosen-
kranz betete. Das geschah 
wie auf vielen Höfen in 
der Weise, dass die Beter 
an den Fenstern auf den in 
der Stube reihum führen-
den Sitzbänken oder auf 
den Stubenboden knieten. 
Den Vorbeter machte ent-

hinter der Holunderstaude 
hockte, näherten sich von 
hinten über das Gallfeld 
zwei Männer und ließen 
sich nur wenige Meter 
hinter ihm außerhalb des 
Gartenzaunes nieder. Sie 
sagten: „Da sehen wir 
ihn auf alle Fälle, wenn 
er kommt. Wenn er dann 
im Hause ist, tun wir uns 

-
terten, konnte er sie nicht 
erkennen, es handelte 
sich aber dem Dialekt 
nach um Leute aus dem 
Tal. Mein Vater überlegte 
nicht lange, brach unter 
der Staude hervor und 
rannte hinter dem Schar-
nerhaus hinunter auf die 
Straße und hinauf zum 
Gasthaus Schachen, wo 
er von der Straße abbog 
und hinter dem Schachen 
über die Wiese hinauf 
Richtung Wald und dann 
gegen den Tratterhof ging. 
Sein plötzlicher Aufbruch 
muss die hinter ihm pas-
senden Treiber überrascht 
haben, denn er rannte 
schon dem Schachen zu, 
als er weit hinter sich das 
Bersten von Zaunspelten 
hörte, woran er erkannte, 
dass sie ihn nicht einholen 
würden und relativ ruhig 
in Richtung Blosenberg 
stapfen konnte. Meine 
Schwester und ich fanden 
am Tag darauf im Garten 
Eier und brachten sie der 
Mutter. Diese wunderte 
sich und fragte bei der 
Nachbarin nach, ob die 
Eier aus ihrem Hühnerstall 
seien. Die verneinte das 
und so kam es als Folge 
dieses Fundes für einige 
Zeit zu einer kulinari-
schen Aufbesserung der 
Küche. Mein Vater wagte 
es nicht, nach der Flucht 
aus der Holunderstaude 
an der Tratte bei seiner 
Mutter und den Geschwis-
tern vorbeizuschauen, 
weil er nicht wusste, was 
die zwei abgehängten 
Späher alles in Bewegung 

Sondertransport zugeteilt 
und kehrte nicht mehr 
zurück.

Die Deserteure waren 
sich einig, mein Vater 
mit inbegriffen, dass die 
Tat der Marxegger die 
an sich schon schwierige 
Lage bedeutend erschwert 
hat. Einerseits gab es aber 
auch so etwas wie Bewun-
derung für die kühne Tat, 
andererseits klang aber 
schon der Vorwurf durch, 
dass es sich um eine kopf-
lose Tat gehandelt hat, 
die nicht nur niemanden 
etwas brachte, sondern 
die Lage vor allem für die 
Verhafteten und zur Wehr-
macht Einberufenen dra-
matisch verschlechterte. 
Dass dieses Abenteuer re-

-
gen ist, hielten zumindest 
die Deserteure, mit denen 
mein Vater nach dem Krie-
ge noch Kontakt hatte, für 
pures Glück.

Knapp gegangen
Mein Vater bekam den 
neuen, scharfen Wind 
auch zu spüren. Einmal 
nahmen die Hausdurch-
suchungen bei Ober- 
scharner zu und auch 
die Patrouillen von SOD-
Leuten (SOD = Südtiroler 
Ordnungsdienst) in der 
Umgebung der Heimat-
höfe meines Vaters und 
meiner Mutter. Dabei 
kam es zu einigen recht 
dramatischen Situatio-
nen. Einmal wartete mein 
Vater beim Oberscharner 
hinter einer Holunder-
staude in der Ecke des 
Gartens, bis die Cille in 
ihrer Schlafkammer das 
Licht abdrehte, um ins 
Haus zu kommen. Er hatte 
beim Schachner auf dem 
Rohrberg dreschen ge-
holfen und war von der 
Bäuerin mit Eiern entlohnt 
worden, die er in einem 
Körbchen meiner Mutter 
bringen wollte. Als er so 

weder der Bauer oder der 
Knecht. Mein Vater hielt 
sich auch in der Stube 
auf. Es war ein Zufall, dass 
während des Gebetes sei-
ne älteste Schwester durch 
das hintere Tor ins Freie 
ging, um auf den Abort zu 
kommen. Sie stürzte in die 
Stube zurück und warnte 
meinen Vater. Der griff 
nach dem an der Haustür 
bereit stehenden Ruck-
sack und nach dem Ge-
wehr und rannte, so wie 
er war, durch das vordere 
Haustor hinaus und über 
den Kirchweg durch das 
Feld hinunter. Es war keine 
Zeit mehr gewesen, Schu-
he anzuziehen, er trug nur 
lodene Pantoffeln an den 
Füßen, die man im Tale 
„Pfössn“ nennt. Mein Va-
ter wunderte sich später, 
dass ihm niemand folgte, 
obwohl er Schüsse hörte. 
Als er zu unterst im Tratter 
Feld war, wo der Weg hin-
über zum Schmiedhof im 

ging er auf diesem Wege 
rückwärts hinaus, sodass 
es im frischen Schnee 
aussah, als sei da einer 
von draußen gekommen. 
Nach einigen hundert 
Metern wagte er es erst 
wieder normal weiter zu 

ging er dann hinüber auf 
den Rohrberg zum Scha-
chenhof, wo er ähnlich 
wie im Trippachhaus im-
mer geduldet war und 
auch zu essen bekam. In 
diesem Falle überließ man 
ihm zunächst ein Paar 
Schuhe, bis ihm nach ei-
nigen Tagen seine eigenen 
wieder zugestellt wurden.

An der Tratte entwickelte 
sich die Lage inzwischen 
auf eine recht gefährliche 
Art und Weise. Als die 
Nazis nämlich wissen 
wollten, wer meinen Va-
ter gewarnt hatte, eröffne-
te ihnen der älteste Bruder 
meines Vaters, es sei die 
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aufhalte. Er hat später nie 
davon gesprochen, dass 
ihm die Sache zu gefähr-
lich erschien oder dass 
er dahinter ein Manöver 
vermutete, seiner habhaft 
zu werden. Er hat sich 

und für länger anderen 
angeschlossen, sondern 
immer nur für eine ge-
wisse Zeit. Bei den ande-
ren Deserteuren handelte 
es sich um Johann Kaiser 
vom Lahner in Luttach, 
den Lahna Hansl, mit 
dem mein Vater fast den 
ganzen zweiten Winter 
gemeinsam verbrachte, 
und um Josef Kaiser in St. 
Johann, den Koasa Seppl. 
Beide leben nicht mehr. 
Johann Kaiser blieb ledig 
und wohnte nach dem 
Kriege beim Maschtla in 
Luttach. Er ist schon vor 
längerer Zeit verstorben. 
Josef Leiter übersiedelte 
nach dem Kriege nach 
Mühlbach, wo er heira-
tete und erst vor wenigen 
Jahren starb. Von Rudolf 
Innerhofer aus Steinhaus, 
dem Maurer Rudl, wusste 
mein Vater zwar, dass er 
desertiert war, dem ge-
lang es aber, sich so zu 
verstecken, dass er kaum 
Kontakt mit anderen hat-
te. Lange war er im Fut-
terhaus des Kastnerhauses 
in Steinhaus versteckt, 
wo ihn die Kastnertochter 
Maria Duregger, mit der 
er ein Verhältnis hatte, mit 
Essen versorgte. Im Som-
mer hielt er sich in der Alm 
im Rauchhüttenkar im Zil-
lertaler Sundergrund auf, 
die den Maurern gehör-
te. In den letzten Kriegs-
tagen stieß ein weiterer 
Deserteur dazu. Es war 
kein Ahrntaler, aber mit 
einer Geigertochter aus 
St. Johann verbandelt, die 
er nach dem Kriege dann 
auch heiratete. Sein Name 
ist mir unbekannt.

Den zweiten Winter im 

Schwester gewesen, die 
während des Betens in 
die Stube gestürzt sei und 
gesagt habe, draußen sei-
en lauter Bewaffnete. Sie 
wurde daraufhin verhaf-
tet und saß zwei Monate 
im Brunecker Gefängnis, 
wurde dann aber entlas-
sen. Noch in der gleichen 
Nacht tauchte der Such-
trupp beim Oberscharner 
auf. Auch dorthin beglei-
tete sie der älteste Bruder 
meines Vaters. Er war es, 
der meine Mutter weck-
te, worauf die Horde das 
Haus stürmte und bis auf 
den letzten Winkel durch-
suchte, Der Anführer, ein 
Reichsdeutscher, schrie 
meine Mutter an: „Frau, 
wo ist ihr Mann?“ Und auf 
die Antwort, sie wisse es 
nicht, schrie er: „Sie wer-
den noch draufzahlen!“ 
Meine Mutter daraufhin: 
“Tut mir und den Kindern 
was ihr wollt!“ Mein Vater 
fragte sich hinterher, wie 
er damals entkommen 
konnte, waren doch an-
scheinend wirklich aus-
reichend Bewaffnete mit 
von der Partie, die den 
an sich recht übersicht-
lichen Hofbereich an der 
Tratte hätten kontrollieren 
können. Mir gegenüber 
haben mehr als dreißig 
Jahre nach dem Kriege 
zwei damals Beteiligte 
unabhängig voneinander 
ausgesagt, sie und ande-
re hätten sich keineswegs 
freiwillig an der damali-
gen Jagd beteiligt, sondern 
seien gezwungen worden 
mitzumachen. Dafür hät-
ten sie aber die Anwei-
sungen zu schießen, nicht 
sehr ernst genommen. 
Einer sagte, er habe in 
die Luft geschossen, was 
von den Nazis auch gar 
nicht kontrolliert werden 
konnte, weil es ja bereits 
dunkel war. Es mag sein, 
dass bei exakterer Durch-
führung der Befehle ein 
Fluchtversuch unter den 

damals gegebenen Um-
ständen kaum gelungen 
wäre.

Gefährten im Walde
Infolge der sehr frühen 
Desertation meines Va-
ters war er lange auf sich 
allein gestellt. Den gan-
zen ersten Winter über 
(1943/44) verbrachte er al-
lein. Damals war die Lage 
aber nicht so gefährlich, 
sodass er es sich leisten 
konnte, sich teilweise auf 
seinem Heimathof und in 
verschiedenen Futterhäu-
sern, Heuschupfen oder 
Almen aufzuhalten. Das 
große Problem war, dass 
die Spuren im Schnee sei-
nen Aufenthaltsort verra-
ten konnten, sodass jeder 
Ortswechsel riskant war. 
Wenn man den harten 
Ahrntaler Winter kennt, 
kann man sich ungefähr 
vorstellen, was es bedeu-
tet haben muss, sich über 
Monate im Wald aufzu-
halten und größtenteils 
nur von dem zu leben, 
was der Wald hergibt. 
Natürlich hoffte mein Va-
ter, lediglich einen Win-
ter im Wald zubringen 
zu müssen. Er hat später 
dann recht eindringlich 
geschildert, wie ihm am 
Beginn des zweiten Win-
ters zumute war, als sich 
das Kriegsende zwar ab-
zeichnete, aber es doch 
klar war, dass es vor 1945 
nicht zu erhoffen sein 
werde. Der Zweite Win-
ter im Walde hatte aber 
den Vorteil, dass er ihn 
nicht mehr allein verbrin-
gen musste. Im Laufe des 
Jahres 1944 waren einige 
weitere Ahrntaler deser-
tiert, die aus Luttach und 
St. Johann stammten. Die 
Kontakte zu zweien von 
ihnen wurden über die 
Heimathöfe meines Vaters 
und meiner Mutter herge-
stellt, wo sich die Neuen 
gemeldet und nachgefragt 
hatten, wo mein Vater sich 

Walde verbrachte mein 
Vater geneinsam mit 
dem Lahna Hansl und 
dem Koasa Seppl in einer 
Höhle hoch oben am 
Blosenberg unterhalb des 
Lercher Wasens (Lercha 
Wousn). Es handelte sich 
um eine natürliche Höh-
le, die sie mit Hilfe von 
Holz, Steinen und Moos 
ausbauten und abdichte-
ten und so einigermaßen 
wohnlich gestalteten. Sie 
legten sich ein Lebensmit-
telmagazin an und füllten 
es auf, wann immer sich 
die Gelegenheit dazu er-
gab. Untertags wagten sie 
es nie, Feuer anzuzünden, 
weil die Gefahr bestand, 
dass der aufsteigende 
Rauch auf der anderen 
Talseite gesehen werden 
konnte. Da streiften sie 
entweder durch den Wald 
in der engeren Umgebung 
der Höhle, wobei sie aber 
darauf achten musste, 
dass sie keine Spuren zu 
den Wegen hin legten, 
auf denen auch im Win-
ter die Bauern verkehrten, 
wenn sie etwa Heu oder 
Holz zogen. Oft lagen 
sie vor allem bei schlech-
tem Wetter tagelang in 
der Höhle und warteten, 
dass die Zeit verging. Sie 
hatten an der Decke der 
Höhle Drähte befestigt, an 
denen sie den Speck und 
die anderen Lebensmittel 
aufhängten, über die sie 
verfügten. Es gehörte zur 
einzigen Abwechslung 
im eintönigen Höhlenle-
ben, den Waldratten zu-
zusehen, die sich von der 
Decke an den Drähten auf 
den Speck herunterließen, 
um ihn zu verzehren. 
Mein Vater sprach später 
mit Bewunderung von der 
Intelligenz und der Ge-
schicklichkeit dieser Tiere. 
Es war übrigens eine Fol-
ge dieser nicht gewollten, 
aber doch notwendigen 
Naturverbundenheit, dass 
mein Vater sich im Walde 
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ßer eigenem Hausmittel 
keine Medizin für Erfrie-
rungen hatten, vor allem 
so ausgedehnte Schäden 
an Händen und Füßen. 
Das Aufsuchen eines Arz-
tes war nicht ratsam. Dr. 
Kiener kam wegen seiner 
ideologischen Position 
nicht in Frage, der andere 
Arzt Dr. Franz Oberkof-
ler war zwar weder Nazi 
noch Optant, aber es 
konnte für ihn gefährlich 
werden, einen Deserteur 
zu behandeln. So wartete 
man zunächst zu und griff 
zu folgendem Hausmittel. 
Man ließ den Patienten am 
Boden niederknien und 
die Männer urinierten auf 
seine malträtierten Hände 
und Füße, und das mehr-
mals am Tag, Als man es 
dann doch wagte den Dr. 

sagte der, man hätte unter 
den gegebenen Umstän-
den nichts Besseres tun 
können und verschrieb 
dann noch einiges ande-
re, sodass der Seppl in-
nerhalb von relativ kurzer 
Zeit geheilt war und vom 
Rohrbachhof wieder in 
die Schellbergalm wech-
seln konnte. Er überstand 
dann auch die letzten Mo-
nate als Deserteur ohne 
Komplikationen.

Das Kriegsende
Als der Krieg zu Ende ging 
und amerikanische Panzer 
durch das Ahrntal fuhren, 
befand sich mein Vater zu-
sammen mit dem Lahna 
Hansl in der Schellberg-
alm. Sie erfuhren von den 
Rohrbachern vom Kriegs-
ende und dass die Flucht 
zu Ende war. Zunächst zö-
gerten sie noch einige Tag, 
sich wieder unter die Leu-
te zu mischen, dann ver-
ließen sie die Alm, nach-
dem sie sich auf der Wand 
mit einer Inschrift verewigt 
hatten: „Hier haben zwei 
Kunden gehaust, aber 
bezahlen tun sie nicht.“ 

schön und die Schnee-
verhältnisse an sich gut. 
An einer ziemlich aus-
gesetzten Stelle, der man 
die Lawinengefahr ansah, 
überquerte zunächst mein 
Vater den Hang, und al-
les ging gut. Als aber der 
Seppl dann etwas mehr als 
die Hälfte des Hanges ge-
quert hatte, kam der Hang 
ins Rutschen und riss ihn 
mit. Mein Vater ging den 
Lawinenkegel ab und ver-
suchte mit seinem Zint-
stecken den Schnee zu 
durchbohren, um irgend-
wo auf den Körper zu tref-
fen. Aber der dichte harte 
Schnee ließ das gleich 
schon aussichtslos er-
scheinen. Schließlich stieg 
er zur Almhütte ab, wo er 
übernachtete. Am nächs-
ten Tag stieg er wieder zur 
Unglücksstelle auf, weil es 
ihm keine Ruhe ließ. Da 
sah er schon von Weitem 
einen Menschen mit er-
hobenen Armen den Hang 
herunterwanken. Mit dem 
Fernrohr erkannte er sei-
nen Gefährten und eilte 
ihm entgegen. Dem Seppl 
war es gelungen, unter der 
Lawine die Hände vor 
sein Gesicht zu bekom-
men und sich so nicht 
nur eine Lufthöhle zu 
schaffen, sondern auch 
Platz zum Herauskratzen 
des Schnees mit den blo-
ßen Händen. Und das tat 
er dann, bis er sich befreit 
hatte. Die Hände waren 
total zerschunden und 
die Füße erfroren, als er 
gegen Morgen ans Tages-
licht kam. Mein Vater trug 
ihn bis zur Schellberghüt-
te und holte dann Hilfe 
aus dem Rohrbachhofe, 
dem Heimathof meiner 
Mutter, der eine knappe 
Gehstunde von der Alm 
entfernt ist. Mit Hilfe mei-
nes Großvaters und der 
Brüder meiner Mutter tru-
gen sie den Verunglückten 
hinaus auf den Hof. Das 
Problem war, dass sie au-

viel besser auskannte als 
mancher Förster oder Jä-
ger. Man merkte, dass er 
über Jahre gezwungen ge-
wesen war und auch Zeit 
hatte, die Natur, vor allem 
die Tiere zu beobachten. 
Das geschah deshalb mit 
besonderer Genauigkeit, 
weil das Überleben da-
von abhing, ob er die Na-
tur richtig einzuschätzen 
vermochte. So war es kein 
Wunder, dass die Jäger 
von St. Johann ihn auch 
nach dem Kriege nicht 
aus den Augen ließen und 
Wilderei vermuteten. Aber 
er war nie Wilderer gewe-
sen, weil ihn die Jagdlei-
denschaft übermannt hat-
te, sondern weil er – und 
teilweise auch seine Fami-
lie – ohne das erwilderte 
Fleisch nicht überlebt 
hätten. Als Tauschobjekte 
taugten auch die Neben-
produkte der Wilderei, 
wie etwa Murmeleöl oder 
Felle bzw. Pelze. Es fehlte 
ihm dann schon ab den 
frühen fünfziger Jahren ein 
Gewehr, das er, als es ihm 
zu gefährlich schien, es 
beim Oberscharner in der 
Holzhütte zu verbergen, 
eines Nachts genau von 
der Brücke in den Bach 
warf, über die seinerzeit 
die zarte und bleiche Frau 
die beiden Kinder gezerrt 
hatte, womit das ganze 
Malheur begonnen hatte.

Unter der Lawine
Im Frühjahr 1945 kam es 
im Rohrbach hoch über 
der Daimerhütte zu einem 
Unfall, der auch katastro-
phal hätte ausgehen kön-
nen. Zusammen mit dem 
Koasa Seppl kam mein 
Vater über das große Tor 
vom Trippach herüber, um 
über das Rohrbachtal zur 
Schellbergalm abzustei-
gen, die knapp unter der 
Daimerhütte liegt. Dort 
hausten sie immer öfter, je 
näher es auf das Kriegsen-
de zuging. Das Wetter war 

Mein Vater fand dann so-
fort Arbeit am Zehenthof 
in St. Johann. Aber schon 
nach wenigen Tagen ka-
men die Amerikaner und 
nahmen ihn mit, was 
meine Mutter schon ver-
wunderte, weil das ohne 
Informationen geschah. 
Aber sie brachten ihn nur 
nach Bruneck, wo er den 
Entlassungsschein bekam. 
Dann durfte er wieder 
heim. Die Eingewöhnung 

leicht. Meine Mutter er-
zählte, dass er sich zu-
nächst, wenn sie mit ihm 
irgendwohin ging, wie ein 
scheues Wild verhielt und 
immer zusammenzuckte, 
wenn sich von hinten oder 
von der Seite jemand nä-
herte. Das besserte sich 
dann allmählich.

Die Folgekosten
Es sah bei Kriegsende so 
aus, als hätte mein Vater 
das strapaziöse Leben 
im Walde ohne größere 
Schäden überstanden. Er 
war durch das ununter-
brochene Durchstreifen 
der Wälder körperlich 
durchtrainiert, was sich 
bei der ersten Beschäf-
tigung nach dem Kriege 
als sehr günstig auswirkte. 
Damals kam den Ahrnta-
lern ihre Lage zugute, die 
sie zum Schmuggeln von 
Waren nach Österreich 
und von Österreich herü-
ber geradezu prädestinier-
te. Italien verfügte viel frü-
her als das total besiegte 
Österreich wieder über 
einigermaßen genügend 
Lebensmittel, Österreich 
hingegen litt über mehrere 
Jahre diesbezüglich große 
Not. Dafür gab es in Ös-
terreich aus heute kaum 
noch nachvollziehbaren 
Ursachen z.B. Autoreifen 
in Hülle und Fülle, die in 
Italien absolute Mangel-
ware waren. So wurde ge-
schmuggelt, wann immer 
es ging. Mein Vater schloss 
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durch der Knochen derart 
geschwächt würde, dass 
er breche. Die verschrie-
bene Medizin stellte der 
Arzt selber her. Der Pa-
tient musste eine Flasche 
Schnaps mitbringen, den 
er nur in einem bestimm-
ten Geschäft in Sand in 
Taufers kaufen durfte. 
Damit zog sich der Arzt in 
sein Labor in einem hinte-
ren Raum seiner Praxis zu-
rück, und dann hörte man 
Gläser klirren und Flüs-
sigkeit aufgießen. Nach 
etwa zehn Minuten kam 
er dann mit der gemixten 
Medizin (Kräuterschnaps) 
heraus und übergab sie 
dem Patienten. Die Ein-
nahmevorschriften waren 
auf ein aufgeklebtes Eti-
kett gestempelt.

Mein Vater machte sich 
über die Gründe und Um-
stände der Erkrankung so 
seine Gedanken, nach-
dem er über deren Art 
von Dr. Mutschlechner 
aufgeklärt worden war. 
Er war sich schließlich 
einigermaßen sicher, die 
Verkühlung einem ganz 
bestimmten Anlass zu-
ordnen zu können. Es 
war im Spätsommer 1944, 
als er hoch oben im Trip-
pach während eines Ge-
witters in einen richtigen 
Regenguss geriet. Da die 
Almen bewirtschaftet wa-
ren, wagte er es nicht, in 
einer unterzukriechen, 
sondern ging den weiten 
Weg heraus zur Höhle am 
Blosenberg. Nachdem das 
Gewitter aufgehört hatte, 
blies ein eiskalter Wind 

ihm das Gewand am Kör-
per gefror. Er konnte es erst 
wechseln, als er bei der 
Höhle ankam. In diesem 
Ereignis vermutete mein 
Vater die Ursache für sei-
ne Erkrankung. Die Krank-
heit nahm dann einen 
interessanten Verlauf. Als 
er die von Dr. Mutschlech-

sich seinen Schwägern 
vom Rohrbachhof an und 
trug Lebensmittel ins Zil-
lertal hinüber und Auto-
reifen herüber. Als Reifen-
lager diente die Holzhütte 
beim Oberscharner, die 
zu einem bestimmten Teil 
auch als Heustadl für den 
kleinen Geißstall diente. 
Unter dem wenigen Heu 
wurden die Autoreifen 
versteckt, die dann der 
Felix Crepaz aus Bruneck 
abholte, natürlich gegen 
gutes Geld. So ließ sich 
die erste Nachkriegs-
zeit wirtschaftlich nicht 
schlecht an. Im Jahre 
1946 begann dann mein 

-
kam Schmerzen im linken 
Oberschenkel. Er suchte 
den Arzt auf und wur-
de ins Krankenhaus von 
Bruneck überstellt. Dort 
verschlechterte sich sein 
Zustand. Der Oberschen-
kel schwoll immer stärker 
an. Schließlich brach die 
Entzündung auf und es 
bildete sich eine ständig 
eiternde Wunde. Der Chi-
rurg Dr. Rosati wagte kei-
ne Operation, er schick-
te meinen Vater wieder 
heim, heim zum Sterben. 
Es sei nichts mehr zu 
machen, sagte man ihm. 
Mein Vater erfuhr im Spi-
tal zu keinem Zeitpunkt, 
worunter er eigentlich litt. 
Es war halt nichts mehr 
zu machen. Ich sehe ihn 
heute noch auf der Bank 
vor dem Klamperer sitzen, 
mager und ganz bleich im 
Gesicht. Dort war er zu-
gekehrt, nachdem er beim 
Kohler aus dem Postauto 
ausgestiegen war, um die 
stark eiternde Wunde ver-
binden zu lassen, denn 
beim Klamperer wohnte 
ja immer noch die Heb-
amme vom Anfang der 
Geschichte.

Meine Mutter, die damals 
zum vierten Mal schwan-
ger war, war entsetzt, 

was sie aber erst nach-
her erzählte und nicht 
etwa damals uns Kinder 
merken ließ. Sie ging in 
die Kirche und redete mit 
dem Herrgott so richtig Ta-
cheles. Er dürfe ihr alles 
nehmen, sagte sie ihm, 
aber den Mann nicht, wo 
er ihn eben gerade erst 
über zwei Jahre durch 
die Ahrntaler Wälder ge-
leitet habe und alles gut 
ausgegangen ist. Dann 
ging sie heim. Es dauerte 
dann ziemlich lange, bis 
sich eine neue Perspek-
tive auftat. Irgendjemand 
empfahl meinen Eltern, es 
doch einmal mit dem Dr. 
Mutschlechner in Sand in 
Taufers zu versuchen. Die-
ser „Heschpma (Hörtmai-
er) Dökta“ genannte Arzt 
war ein Kräuterkenner par 
excellence und einer der 
ganz frühen Alternativme-
diziner. Er hatte den Ruf 
eines Wunderheilers. Der 
Nachteil war, dass er nur 
privat ordinierte und folg-
lich die Leistungen voll zu 
bezahlen waren. Aber es 
sprach sich schnell herum, 
dass er das Honorar den 
wirtschaftlichen Verhält-
nissen der Patienten an-
passte. Gleich vom ersten 
Arztbesuch kam mein Va-
ter wie verwandelt zurück. 
Der Arzt hatte ihm gesagt, 
an was er litt und was da-
gegen zu machen bzw. 
nicht zu machen war. Vor 
allem machte er ihm Hoff-
nung, dass er mit dieser 
Krankheit leben können 
würde, wenn er etwas 
dagegen tue. Es handelte 
sich um eine chronische 
Knochenmarkentzündung 
(Osteomyelitis), die häu-

-
sacht war. Es ging darum, 
den mit der Eiterung ver-
bundenen Knochenfraß 
zu bekämpfen. Von einer 
Operation riet der Arzt 
ab. Er sagte, eine Opera-
tion genüge nicht, es seien 
mehrere notwendig, wo-

ner zusammengesetzten 
Medikamente nahm, trat 
eine deutliche Besserung 
des Allgemeinzustandes 
ein, die es erlaubte, dass 
er ab 1948 mehr oder 
weniger konstant wieder 
arbeiten konnte, und zwar 
zunächst als Handlanger 
beim Bau des Gasthauses 
Wirt an der Mahr, dann 
beim Bau des Baumann 
Futterhauses und schließ-
lich bei der Friedhofser-
weiterung in St. Johann. 
In den folgenden Jahren 
begann er dann bei der 
Fa. Reichegger (Sand in 
Taufers) als Maurer zu 
arbeiten und blieb dann 
bei diesem Beruf und bei 
dieser Firma. Der Ober-
schenkel eiterte manch-
mal aus nur einer offenen 
Wunde, manchmal aber 
sogar aus drei Wunden. 
Es kam nie zu größeren 
Komplikationen, solange 
eine Wunde offen war. 
Erst als Ende der 60er Jah-
re auch diese Wunde zu-
zuheilen schien, nahmen 
die Schmerzen zu, sodass 
der damalige Gemeinde-
arzt Dr. Reden die Aufnah-
me ins Krankenhaus von 
Brixen vorschlug. Dort 
war mit Dr. Hugo Aich-
ner ein besonders guter 
Orthopäde Primar der be-
treffenden Abteilung. Der 
wagte eine Operation, die 
zur Folge hatte, dass der 
Knochen dann neun Jahre 
nicht mehr eiterte, was die 
Lebensqualität meines Va-
ters so weit erhöhte, dass 
er all diese Jahre danach 
trotz seiner Pensionierung 
noch weiter als Maurer 
arbeitete. Erst Ende der 
70er Jahre begann dann 
der Oberschenkel wie 
seinerzeit im Jahre 1946 
wieder anzuschwellen 
und zu schmerzen. Knapp 
nachdem der Gemeinde-
arzt zu einer Visite gekom-
men war und vorschlug 
den Entzündungsherd zu 
öffnen, brach die Entzün-
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nichts zu verzeihen, es 
seien andere gewesen, die 
Schlimmes angestellt hät-
ten, aber nicht sie zwei, 
sie könnten nichts dafür. 
Das half zunächst, aber 
wenn das Mädchen nach 
einigen Wochen wieder 
auftauchte mit derselben 
Bitte, merkte man, dass 
da etwas tiefer saß. Das 
scheint sich im Laufe der 
Zeit gebessert zu haben. 
Das Mädchen verheirate-
te sich später mit einem 
deutschen Staatsbürger 
und übersiedelte zum 
zweiten Mal ins Reich, 
aber diesmal ganz legal. 
Sie ist bis heute im Besitz 
des Oberbrennhauses, 
das eines der alten nicht 
restaurierten Häuser in 
St. Johann ist. Ihr Bruder 
wurde Fabriksarbeiter und 
verheiratete sich mit einer 
Tochter des Oberlachers 
in St. Johann. Er baute 
neben dem alten Unter-
brennhaus – das noch 
heute steht – wo er mit 
seiner Familie heute noch 
lebt.

Lebenslauf
von Mathias Tasser
Geboren am 23. März 
1910 in St. Johann/Ahrn-
tal als drittes Kind des 
Kassian und der Katharina 
Innerbichler, Besitzer des 
Tratterhofes in St. Johann. 
Der Vater stammte vom 
Mairlhof in Großklausen 

gehen. Sie waren inzwi-
schen zu den Halbwüch-
sigen zu rechnen und 
erzählten, dass es ihnen 
„Drüben“ gar nicht gut 
gegangen sei. Im Sommer 
waren sie auf der Gei-
reggalm untergebracht, 
wo sie arg zerschunden 
wurden, wie man es im 
Tale nennt, wenn jemand 
übertrieben viel arbeiten 
muss, dass er davon ganz 
schwach wird. Den Win-
ter verbrachten sie auf ei-
nem Bauernhof in Viehho-
fen in der Nähe von Zell 
am See, wo sie auch zur 
Schule gingen. Ich weiß, 
dass mein Vater sie nie-
mals danach gefragt hat, 
wer seinerzeit ihre Tante 
geschlagen und einge-
sperrt hat und sie entführt 
habe. Wahrscheinlich ließ 
er sie deshalb in Ruhe, 
weil sie ja als Kinder, die 
sie damals waren, Opfer 
der Nazibagage gewor-
den waren. Beide hatten 
gesundheitliche Schäden 
davongetragen. Der Bub 
war blass und schwäch-
lich, das Mädchen hatte 
es „mit den Nerven“, wie 
man im Tale sagt, wenn 
jemand psychische Prob-
leme hat. Sie kam mehrere 
Male, wenn sie eine der-
artige Krise durchmachte, 
zum Oberscharner herü-
ber und bat meine Eltern 
um Verzeihung. Meine 
Mutter winkte ab, da sei 

dung in der Nacht von 
selbst auf. Von da an ei-
terte der Knochen wieder 
aus einer Wunde. Zu Be-
ginn des Jahres 1982 ver-
schlechterte sich die Lage 
erneut ganz erheblich. 
Die Einlieferung meines 
Vaters ins Brunecker Kran-
kenhaus Ende März 1982 
beschleunigte den Krank-
heitsverlauf. Er magerte ab 

Woche. Am 20. Juli 1982, 
dem Jahrestag des Hitler-
attentates, verstarb er im 
Krankenhaus. Die Deser-
tation hatte ihm ein Leiden 
verpasst, von dem er dann 
nicht mehr los kam. Aber 
dank Dr. Mutschlechners 
Hilfe starb er statt im Jahre 
1946 halt doch 36 Jahre 
später, was vor allem das 
Schicksal von uns Kindern 
gewaltig erleichterte. Un-
mittelbar nach dem Kriege 
wären wir wohl „aussi-
bettlt“ worden, wie man 
es damals nannte, wenn 
man Waisenkinder als 

-
sklaven bei Bauern unter-
brachte.

Zurück an den Anfang
Irgendwann nach dem 
Kriege hieß es dann, dass 
die Unterbrenn-Kinder 
wieder kommen wür-
den. Und tatsächlich sah 
man sie dann eines Tages 
wieder über die Brücke 
vom Unterbrenn herüber 

in Steinhaus, die Mutter 
vom Voppichlhof in St. 
Jakob. Nach dem Besuch 
der Volksschule in St. Jo-
hann musste Mathias zu-
nächst auf dem Heimatho-
fe beim Tratter mitarbeiten 
und wurde bereits mit 
18 Jahren Knecht auf 
dem Rastbichlhof. Später 
wechselte er auf andere 
Bauernhöfe, aber immer 
in der gleichen Position. 
In den Jahren 1931/32 
leistete er in Reggio Ca-
labria den italienischen 
Militärdienst ab. Bei der 
Option optierte er für 
Deutschland. Am 2. Jän-
ner 1941 verheiratete er 

geboren am 15. Juni 1907 
vom Rohrbach in St. Jo-
hann. Vier Kinder. Im Jahr 
1941 wurde er wegen an-
geblicher Beteiligung an 
der Entführung von zwei 
Minderjährigen verhaftet 
und zwei Monate später 
nach Deutschland ausge-
wiesen. Nach Ableistung 
der militärischen Ausbil-
dung bei der deutschen 
Wehrmacht desertierte er 
im Februar 1943 vor der 
Abkommandierung an 
die Kaukasusfront. Nach 
dem Kriege arbeitete er 
als Maurer bei der Firma 
Reichegger in Sand in 
Taufers. 1953 Bau eines 
Eigenheimes in der Gisse 
in St. Johann. Er starb am 
20. Juli 1982.

Das Wohnhaus in der Gisse in St. Johann/Ahrntal

Grab von Hiasl und seiner Frau Anna in St. Johann in Ahrn
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Reimmichls

Volkskalender

Bauernregeln  Juni

Sankt Medard‘ keinen Regen trag‘,

es regnet sonst wohl vierzig Tag‘.

Wenn der Juni kühl und trocken,

gibt es was in die Milch zu brocken.

Regnet‘s am Tag von Peter und Paul,

steht es mit dem Wetter faul.

Es drohen dreißig Regentage,

da nützet nun mal keine Klage.

Auf den Juni kommt es an,

wenn die Ernte soll bestah‘n.

Wenn an St. Anton (13.) gut Wetter lacht,

St. Peter (29.) viel in Wasser macht.

Soll‘n Feld ud Garten wohl gedeih‘n,

dann braucht‘s im Juni Sonnenschein.
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R E Z E P T E  u n d  I D E E N

Südtiroler
Bäuerinnenorganisation

Zutaten (für 8 Personen):
• 6 große Äpfel
• Rum
• Vanillezucker
• 30 – 40 g Butter
• 300 g Kamutmehl
• 250 ml Milch
• 2 Eidotter
• 1 Prise Salz
• Schnaps
• 2 Eiweiß
• Erdnussöl
• Zucker
• Zimt

ZUBEREITUNG:

Die Äpfel schälen und in gleichmäßig dicke Scheiben 
schneiden, mit Rum beträufeln, mit Borboun-Vanille 
und Zucker bestreuen und mindestens eine halbe Stunde 
ziehen lassen. 

Die Butter zerlassen, mit der lauwarmen Milch, den 
Eidottern, dem Schuss Schnaps, dem Kamutmehl und der 

eine Stunde rasten lassen. 

Dann das Eiweiß zu Schnee schlagen und zu dem geraste-
ten Teig fügen. Das Erdnussöl erhitzen, die Apfelscheiben 
durch den Kiachlteig ziehen und im Öl goldbraun beid-
seitig backen, in Zucker-Zimt wälzen und heiß servieren.

Gutes Gelingen wünscht Bäuerinnen-Dienstleisterin 
Elisabeth Pichler Schroffenegger vom Buschenschank 
Hochklaus in Blumau.
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Als „Erinnerungsorte“ ste-
hen in einigen Städten und 
Marktgemeinden Tirols noch 
heute die eigens für Optan-
ten errichteten Südtiroler 
Siedlungen. Während es 
mehrere Untersuchungen zu 
Abwanderungsgemeinden 
in Südtirol gibt, bleibt die 
detaillierte Erarbeitung der 
Migrationsgeschichte einer 
Zielgemeinde der Südtiroler 
Optanten bis heute ein De-
siderat. Jenbach in Nordtirol 
bietet sich, wie in dem im 
Dezember 2020 beim Land 
Tirol eingereichten und im 
Februar 2021 genehmigten 
Teilprojekt „Option museal“ 
vorgeschlagen, als Unter-
suchungsgemeinde an, da 
hier einerseits im Jenbacher 
Museum ein Bereich der 
Dauerausstellung der Option 
gewidmet ist, der längst auf 
eine Neuinterpretation und 
-kontextualisierung wartet. 
Andererseits ist Jenbach auch 
als typische Gemeinde mit 
Arbeitsmigrationsgeschichte 
zu begreifen, da der 1938 ari-
sierte und in „Heinkel Werke 
Jenbach“ benannte (ab 1959 
Jenbacher Werke AG) größte 
Rüstungsbetrieb Tirols gezielt 
in der Kriegszeit Arbeitskräfte 
aus Südtirol rekrutierte. Aus 
diesem Grund unterstütze 
die Heinkel AG die Errich-
tung einer Südtiroler Sied-
lung, die sog. Tratzbergsied-
lung, die den Arbeitern als 
Unterkunft dienen sollte. 
Zudem gab es im Werks-
gelände selbst eine Baracke 
für Südtiroler Arbeiterinnen, 
die ohne ihre Familien nach 
Jenbach geholt wurden. Die 
Tratzbergsiedlung diente in 
den späteren Jahrzehnten 
anderen ausländischen Ar-
beitskräften als Unterkunft 
und neue Heimat. Hier las-
sen sich gut migrantische 
Aspekte wie Ressentiments, 
Vorurteile, kulturelle und so-
ziale Auseinandersetzungen, 
aber ebenso Integration und 
Anpassung analysieren. 
Einen weiteren Schwer-
punkt bildet die lokale Er-
innerungskultur an Südtirol 

und die Option: ihre Ent-
wicklung und verschiede-
nen Phasen, ihre Akteure 
und Netzwerke sowie ihre 
Medien, die Denkmäler und 
Institutionalisierung (Verbän-
de). Zu nennen sind dabei 
das Jenbacher Museum und 

-
tirol-Raum sowie das 1981 
errichtete „Denkmal für die 
Südtiroler Aussiedler“. Auch 
der Verband der Südtiroler in 
Jenbach und dessen Wirken 
bei Informationsverbreitung, 
Beratung sowie bei der Inte-
gration der Optanten im Ort 
ist Teil der Studie.
Um die Geschichte der Opti-
on in Jenbach zu rekonstruie-
ren, werden eine Vielzahl an 
Quellen erschlossen. Sie rei-
chen von Oral History über 
Fundstücke im Jenbacher 
Museum, Zeitungsarchive 
und Gemeinderatsprotokolle 
bis hin zu Akten, beispiels-
weise der „Neuen Heimat 
Tirol“. Mit den Forschungs-
ergebnissen wird nicht nur 
anvisiert, die Forschungs-
lücke „Option Jenbach“ zu 
schließen, sondern es soll 
anhand dieses Fallbeispiels 
die ambivalente Migrations-
geschichte Option in zahl-
reichen, bisher nicht weiter 
berücksichtigten Facetten er-
arbeitet werden. Damit kann 
die „Option Jenbach“ als 
beispielgebend für Untersu-
chungen anderer (städtischer) 
Aufnahmeorte von größeren 
Optantengruppen werden. 
Die Projektergebnisse sind 

Projekt Erinnerungskultur - Option
Die Tiroler Landesregierung 
hat im Jahre 2013 den För-
derschwerpunkt „Erinne-
rungskultur“ ins Leben geru-
fen und 2018 um weitere 5 
Jahre verlängert. Im Rahmen 
dieses Programmes werden 
verschiedene zeithistorische 
Themen bearbeitet. Begleitet 
und evaluiert werden diese 
Forschungen von einem 
wissenschaftlichen Beirat 
mit Vertretern aus Süd- und 
Nordtirol unter der Leitung 
von Fr. MMag Dr. Wiener 
(Leitung der Kulturabteilung 
des Landes Tirol) und Hr. 
Dr. Haidacher (Direktor des 
Landesarchivs Innsbruck). 
Auf Initiative des Gesamtver-
bandes der Südtiroler in Ös-
terreich konnte gemeinsam 
mit Dr. Haidacher, mit dem 
Land Südtirol und dem Land 
Nordtirol, die Vereinbarung 
getroffen werden, dass im 
Rahmen dieser Erinnerungs-
kultur die Auswirkungen des 
Optionsabkommens (zwi-
schen Hitler und Mussolini 
am 23. Juni 1939 in Berlin) in 
gesellschaftlicher, kultureller 
und wirtschaftlicher Hinsicht 
wissenschaftlich untersucht 
werden sollen. 

Die Studie gliedert sich in 
zwei Stufen:

1. Option museal:
Südtiroler Option von 
1939 Fallstudie Jenbach
Eine besondere Stellung 
in der Optionsgeschichte 
kommt dem Bundesland 
Tirol zu. Nicht nur war Inns-
bruck als Aufnahme- und 
Verteilungsort aller Optanten 
das geographische Zentrum 
der Option, auch ließen sich 
rund ein Drittel der gesamten 
Auswanderer im Bundesland 
selbst nieder.

auch für die Weiternutzung 
in Dokumentationszentren 
und Ausstellungen ange-
dacht. Die wissenschaftliche 
Leitung des Projekts obliegt 
Prof. Eva Pfanzelter und Prof. 
Dirk Rupnow. Als Koopera-
tionspartner fungiert das Tiro-
ler Landesarchiv, als Projekt-
mitarbeiter Ivan Stecher.

2. Digitalisierung der
bestehenden Metadaten 
im Landesarchiv Innsbruck 
und im Staatsarchiv
Bozen
Die Metadaten sind die al-
phabetisch geordneten Fami-
liennamen der Optanten, die 
einem Akt im Landesarchiv 
Innsbruck oder Staatsarchiv 
Bozen zugeordnet werden 
können. Nach Abschluss 
dieser Digitalisierungsmaß-
nahme sollte Online im Lan-
desarchiv Innsbruck oder im 
Staatsarchiv Bozen nach-
gefragt werden können, ob 
ein Akt vorhanden ist. Der 
Optionsakt selbst wird bei 
Bedarf des Anfragenden 

digital versendet. Ein durch-
schnittlicher Akt ist kosten-
mäßig im Bereich von ca. 
€ 50.-- (Erstellungskosten der 
Kopien im Landesarchiv). 
Die digitale Abfrage, ob ein 
Akt vorhanden ist, ist kos-
tenfrei. Der Gesamtverband 
der Südtiroler in Österreich 
mit Sitz in Innsbruck, bietet 
hier Hilfestellung bei der Be-
schaffung von Optionsakten 
an.
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MitteilungenMitteilungenMitteilungen
des Gesamtverbandes der Südtiroler in Österreich

Im Vorhinein
betrachtet...

…  müssen wir jetzt noch ein bisschen geduldig und 
vernünftig sein, dann können wir wieder an den 
ersten Veranstaltungen, Hoangarts und Südtirol-
reisen teilnehmen. 

 Ich hoffe auch, dass unsere Mitglieder und Leser-
Innen in der Zwischenzeit geimpft worden sind. 
Trotzdem sollten wir weiterhin Abstand halten, 
Masken tragen und uns laufend testen lassen.

Im Vorhinein betrachtet...
… möchte ich auf unsere Jubiläumsveranstaltung 

„75 Jahre Gesamtverband der Südtiroler 
in Österreich“ am 19. September 2021 
in Innsbruck hinweisen.

 Wenn es die Corona-Maßnahmen zulassen, wol-
len wir an diesem Tag einen Trachtenumzug, eine 
Hl. Messe und einen Festakt im Veranstaltungs-
zentrum Innsbruck/O’Dorf abhalten. Fahnen- und 
Trachtenabordnungen unserer Südtirolervereine 
und befreundeter Verbände sind dazu herzlichst 
eingeladen. Die Übergabe der gesegneten Fahnen-
bänder durch Fahnenband-Patinnen erfolgt nach 
dem Gottesdienst. Am Nachmittag nach den Fest-
ansprachen werden uns die Musikkapelle Milland, 
die Chorvereinigung Wolkensteiner und die Volks-
tanzgruppe Rosengarten aus Bregenz unterhalten. 

 Die Einladungen mit Programmablauf werden in 
den nächsten Wochen versandt. Wir freuen uns 
auf euch! 

 Ebenso wird die Dokumentation
 „75 Jahre Verband der Südtiroler in Österreich 

1946 – 2021“, die über die Tätigkeit unserer Ver-
eine und die Einsätze des Gesamtverbandes zum 
Wohle der Umsiedler berichtet, allen Beziehern 
unserer Zeitschrift „Südtiroler Heimat“ und den 
beim GVS registrierten Mitgliedern zugesandt.

Euer 

Helmuth Angermann

eserbrief und Todesfall Emma KrannerLe

Liebe Verbandsleitung!Li b V
Sehr geehrter Herr Präsident Angermann

Wir möchten Ihnen hiermit mitteilen, dass unsere 
Mutter Emma Kranner, eine geborene Bozenerin,
am 7. Mai 2021 im 99. Lebensjahr verstorben ist.

Mein Dank gilt auch Ihnen und Ihrer Organisation,
die immer die Südtiroler Community unterstützte
und ein offenes Ohr für ihre Mitglieder hatte und
sehr viel organisierte und organisiert.

Anbei noch die Parte und das Trauerkärtchen und,
last but not least, eine Eselsbrücke, die Sie vielleicht
an mich erinnern lässt; und zwar habe ich Sie einmal 

da Sie mir so bekannt vorkamen und ich Sie
aber nicht gleich zuordnen konnte!

Danke Ihnen als Präsident des Gesamtverbandes der 

und ideele Unterstützung unserer Mutter, die eine 
begeisterte Leserin der Südtiroler Nachrichten unter 
Ihrer Chefredaktion war und sie viele Male
in ihrer angeborenen Bescheidenheit ein schlechtes

Sie wollte Sie unzählige Male kontaktieren und den

umzusetzen. Wir drei Kinder, zusammmen gerechnet 
auch schon 207(!) Jahre alt, holen dies auf diesem

in ihrem Namen DANKESCHÖN.

Alles Gute weiterhin und Gesundheit wünscht Ihnen
Bruno Kranner, Sohn mit Geschwistern Sylvia
und Josef.J sef.
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MitteilungenMitteilungenMitteilungen
der Landesverbände

Liebe Mitglieder!
Wir bedauern außerordent-
lich, dass wir uns, seit unse-
rem letzten Wandertag An-
fang September 2020, nicht 
mehr zu Veranstaltungen 
treffen konnten.

Heuer mussten bzw. müs-
sen vier Veranstaltungen 
coronabedingt abgesagt 
werden:

07.02.2021:
Jahreshauptversammlung 
mit Neuwahlen

07.05.2021:
Frühlingsausfahrt

03.-06.06.2021:
Kultur- und Wanderfahrt 
nach Südtirol

13.06.2021:
Herz-Jesu-Messe

Oberösterreich
Steyr

Die Jahreshauptversamm-
lung mit Neuwahlen werden 
wir, sobald dies möglich ist, 
nachholen. Für die 4-Tages-
fahrt nach Südtirol habe ich 
als Ersatztermin den 09. bis 
12. September in Völs reser-
vieren lassen, sofern es die 
zu diesem Zeitpunkt gültigen 
Corona-Maßnahmen zulas-
sen und sich genügend Teil-
nehmer anmelden.

In der Hoffnung auf eine ei-
nigermaßen entspannte Si-
tuation ab diesem Sommer, 
wünschen wir euch, im Na-
men des gesamten Ausschus-
ses, alles Gute und Gesund-

Erinnerungen an den Wandertag 2020

heit, damit wir uns zu den 
geplanten Veranstaltungen 
im Herbst wiedersehen kön-
nen!

Anton Obrist
Obmann

Bregenz: Ramon Schmied.
Feldkirch-Bludenz: Waltraud Fehr-Tschenett.

Innsbruck: Prof. Dr. Klaus Lugger, Dr. Christoph Neuner,
Antonie Anna Riha geb. Pedrotti, Dr. Ivan Stecher.

Kitzbühel: Sabine Gartner-Betka.
Steyr: Johannes Samwald.

Wir begrüßen unsere neuen
Mitglieder und Zeitungs-Bezieher

und freuen uns auf rege Anteilnahme 
am Vereinsgeschehen!

Wir begrüßen unsere neuen
Mitglieder und Zeitungs-Bezieher

und freuen uns auf rege Anteilnahme 
am Vereinsgeschehen!
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Kitzbühel

Tirol

Runde
Geburtstage!
Durch die Pandemie konn-
ten wir nicht allen Jubila-
ren persönlich gratulieren, 
das übernahmen dankend 
die Familienmitglieder: 

Gianmoena Maria 95
Ritter Apollonia 90
Maier Wilma 80

Unsere nächsten Termine!
Mittwoch 2. Juni 2021: Hoangart in der Goldenen Gams, Hotel Tiefenbrunner, um 15 Uhr
Testen nicht vergessen!

Fronleichnams-Messe am 3. Juni, 10 Uhr, mit Fahnenabordnung
Das Heimatfernen-Treffen in Mals wurde abgesagt
750 Jahre Stadt Kitzbühel am 12. September 2021
75 Jahre Gesamtverband der Südtiroler in Österreich am 19. September 2021 in Innsbruck

Blattmann Ernst (91)

Prasser Paula (93)

Hofer Max (80)

Jungwirt Maria (75)

Schernthanner Anneliese (75)

Nägele Eva (80)

Scherzer Resi (90)

Alles Gute für die Zukunft
wünscht der Verein der Südtiroler

im Bezirk Kitzbühel.

Wichtige
Mitteilung des 
Kassiers
Mit Bedauern musste ich 
feststellen, dass einige 
Vereinsmitglieder den Mit-
gliedsbeitrag in der Höhe 
von € 20.- noch nicht ein-
gezahlt haben. 
In der Ausgabe Jänner/Feb-
ruar 2021 der  „Südtiroler 
Heimat“ hatte ich darum 
gebeten, dies bei eurer 
Bank zu erledigen, da vor 
Ort nicht mehr einkassiert 
wird.

dies bis Ende Juni 2021 
zu erledigen.

Mit freundlichen Grüßen
Emil Auer,
Kassier Kitzbühel

IBAN: AT55 2050 5000 
0003 2318
Sparkasse Kitzbühel
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Vorarlberg
Bregenz

Runder
Geburtstag

Am 7. April konnte Frau 
Maria Wild aus Lochau ihren 
80. Geburtstag feiern.
Maria und ihr Gatte Her-
mann sind treue Besucher 
unserer Veranstaltungen und 
fahren sehr gerne bei den 

Bregenz mit.
Wir gratulieren Maria sehr 
herzlich und wünschen ihr 
noch viele gesunde, schöne 
Jahre.

Herzlichen
Glückwunsch zum 
80. Geburtstag
Am 29. April feierte unser 
Ehrenmitglied Irmgard Ra-
moser ihren 80. Geburtstag.
Irmgard ist seit 1963 Mit-
glied des Verbandes der 
Südtiroler und seit über 30 
Jahren Schriftführerin der 
Bezirksstelle Bregenz. Sie 
hat immer ein offenes Ohr 
für unsere Mitglieder; ihre 
Besuche bei ihnen bereiten 

Veranstaltungen und Advent-
feiern überraschte Irmgard 
mit vergnüglichen Spielen, 
Berichten und Gedichten die 
Anwesenden.

Irmgard ist ein sehr positiv 
eingestellter Mensch und 
versprüht pure Lebensfreu-
de. Sie liest sehr gerne und 
ist kulturell sehr interessiert. 
Das Spielen auf dem Akkor-
deon ist eine große Leiden-
schaft von Irmgard. Bei so 
manchen Gelegenheiten 
erfreut sie uns mit einem 
Ständchen.
Obmann Gottfried Verdorfer 
mit Margit und Patrizia Karg 
besuchten Irmgard an ihrem 
Ehrentag und gratulierten ihr 
im Namen des Vorstandes 
sehr herzlich.

Feldkirch-Bludenz

Herzlichen
Glückwunsch
zum 93er

Anna Mangeng, geb. Ramo-
ser, kam in Unterinn am Rit-
ten zur Welt und wuchs mit 
einer Schwester und einem 
Bruder in behüteter Familie 
auf. Ihr Vater, ein gelernter 
Maurer auf Arbeitssuche, 
zog bald mit seiner Familie 
nach Brixen, wobei sie dann 
in Millan und später in Vahrn 
wohnten. So wie viele Südti-

einem Monat verstarb. Ein 
schwerer Schicksalsschlag 
war auch der Tod ihres Gat-
ten im Jahre 2000. Ihrem ho-
hen Alter geschuldet ist sie 
nicht mehr so mobil, aber 
trotzdem an allem interes-
siert und immer noch stark 
an Südtirol gebunden. Eine 
große Hilfe ist für sie ihre 
Tochter Monika, die mit ih-
rem Mann ein Eigenheim fast 
nebenan gebaut hat. 
Wir wünschen ihr noch viele 
Jahre in geistiger und körper-
licher Gesundheit.

Josef Eller 80
Josef Eller wurde im Gro-
ßen Walsertal geboren 
und wuchs mit mehreren 
Geschwistern auf einem 
Bergbauernhof auf. Er be-
wirtschaftete bis zu seiner 
Pensionierung selbst einen 
Bauernhof, wobei ihm sei-
ne Gattin stets hilfreich zur 
Seite stand. Neben seiner 
bäuerlichen Tätigkeit führte 
er auch noch Inkassoarbeiten 
für die Vorarlberger Kraftwer-
ke Gesellschaft im Bereich 
Kundendienst durch. Seiner 
Freundlichkeit und Vertrau-
enswürdigkeit verdankt er 
bis zum heutigen Tag viele 
wertvolle Kontakte. 
Heute bewohnen Josef und 
Alma ein schönes Haus, 
welches einer seiner Söhne 
in herrlicher Hanglage in 
Raggal erbaut hat. Große 
Freude bereiten ihm seine 
Enkeltöchter, die sich gerne 
bei Opa und Oma aufhalten.
Wir wünschen ihm noch 
viele schöne Jahre im Kreise 
seiner Familie.

Josef Eller mit Gattin Alma und zwei Enkeln.

roler Familien mussten auch 
sie 1940 ihre Heimat verlas-
sen und kamen nach Vorarl-
berg. Sie wurden in Buch bei 
Bregenz einquartiert, konn-
ten aber bald in eine schö-
ne Wohnung nach Bregenz 
übersiedeln, da Annas Vater 
rasch eine gute Arbeitsstelle 
bekam. 1942 wurde ihr Vater 
zum Kriegseinsatz gerufen, 
dem auch 1945 ihr Bruder 
folgte. So musste Anna da-
mals zum Unterhalt der Fa-
milie beitragen. Sie konnte 
im Hotel Löwen in Schruns 
als Köchin und später als Kü-

-

sie auch ihren späteren Gat-
ten Toni kennen und lieben. 
Das Montafon wurde zu ihrer 
neuen Heimat. Aber einige 
Male besuchte sie mit ihrem 
Mann noch gerne jenen Ort, 
in dem sie ihre Kindheit ver-
brachte und auch schöne Er-
innerungen wachrief. 
Im schmucken Eigenheim, 
welches in Vandans erbaut 
wurde, führt sie auch heute 
noch, beinahe ohne fremde 
Hilfe, den eigenen Haushalt. 
Ihrer Ehe entstammten eine 
Tochter und zwei Söhne, wo-
bei der Jüngste bereits nach 
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Das Passeiertal, die Heimat des Tiroler Volkshelden Andreas Hafer, 
ist eines der urigsten und landschaftlich vielfältigsten Täler Süd-
tirols. Nördlich von Meran zieht sich das Tal durch die hochalpine 
Landschaft des Hinterpasseier bis hoch zum Timmelsjoch. Im Hin-
terpasseier erkunden wir unter anderem den Schluchtenweg, an 
der Römerkehre, kurz vor dem Jaufenpass, wandern wir südlich 
des Jaufenkammes bis auf die Ratschingser Seite und blicken auf 
die wunderschöne Bergwelt der Ötztaler, Stubaier und Zillertaler 
Alpen. Zum Abschluss der Woche geht es nach Rabenstein, wo 
eine besondere Überraschung auf Sie wartet. 

Teilnehmerbeitrag: 
755 Euro pro Person im Doppelzimmer 
895 Euro pro Person im Einzelzimmer

Seien Sie dabei! Wir freuen uns auf die gemeinsamen Wandererlebnisse! 
Für weitere Informationen: Südtiroler in der Welt, suedtiroler-welt@kvw.org oder 0039 0471 309175

Wir verbringen unsere Kulturwoche im goldenen Herbst im Süden Südtirols. 
Die Winzer ernten noch, die Apfelbauern klauben noch fleißig ihre Äpfel. Im Schloss 
Hirschprunn in Margreid und in der Kellerei von Alois Lageder, die nach Grundsätzen der 
biodynamischen Landwirtschaft arbeitet, sind wir zu Gast und tauchen in die Verarbeitung 
der Weintrauben ein. Zwei Ausflüge ins benachbarte Trentino stehen auf dem Programm. 
Einer davon führt uns ins Nonstal, wo wir das schön restaurierte Schloss Castel Thun, die 
Basilika San Zeno und die malerische Wallfahrtskirche San Romedio besuchen. In der 
Bletterbachschlucht (UNESCO-Weltkulturerbe) erhalten wir Einblick in die geologische 
Geschichte der Erde und im Planetarium in Gummer haben wir die Gelegenheit, den 
Sternen einmal ganz nahe zu sein. Untergebracht sind wir im Biohotel Kaufmann in Auer. 

Teilnehmerbeitrag: 
715 Euro pro Person im Doppelzimmer 
805 Euro pro Person im Einzelzimmer

Information und Anmeldung: Südtiroler in der Welt, suedtiroler-welt@kvw.org oder 0039 0471 309176

A u f  Tu c h f ü h l u n g  m i t  d e r  N a t u r  i m  Pa s s e i e r t a l
Wanderwoche vom 29. August bis 5. September mit Vorstandsmitglied Siegfried Gufler

Ku l t u r w o c h e  i m  S ü d e n  S ü d t i r o l s  u n d  i m  Tr e n t i n o
vom 19. bis 26. September 2021 mit Vorstandsmitglied Erich Achmüller

Auch dieses Jahr zieht es uns mit der Sprachreise wieder mitten in 
die Hauptstadt Italiens. Rom bietet mit seinem mediterranen Klima 
und den eindrucksvollen Sehenswürdigkeiten die optimale Kombi-
nation aus Sprache, Kunst und Kultur. In Zusammenarbeit mit der 
Sprachschule Dilit bieten wir Ihnen ein umfangreiches Programm, 
in dem Sie Ihre Italienischkenntnisse bereits anwenden können. 
Der Fokus der Sprachschule liegt auf der praktischen Anwendung 
der Sprache. Wir freuen uns, Ihnen unsere erfolgreiche Sprachreise 
wieder anbieten zu können und verbleiben mit einem „arrivederci 
e ci vediamo presto“. 

Für weitere Informationen: Südtiroler in der Welt,
suedtiroler-welt@kvw.org oder 0039 0471 309175

S p r a c h e ,  K u n s t  u n d  K u l t u r  5 0  p l u s  i n  R o m
Italienisch-Sprach- und Kulturreise vom 12. bis 18. oder bis 25. September 2021
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zum Geburtstagzum Geburtstagzum Geburtstag

NIEDERÖSTERREICH

In Hainburg: RR. Hannes 
Baumgartner (70).
In St. Andrä Wördern: ADir. 
Reg.Rat Erich Bernatzik aus 
Wien (85).

OBERÖSTERREICH

In Fischlham: Rosa Riedl aus 
Herzogsdorf (76), Franz Satt-
ler aus Lambach (65).
In Linz: Alt-Bgm. Dr. Franz 

Dobusch (70), Gisela Gütl-
bauer geb. Viehböck aus Linz 
(60), Waltraud Riedl (81), Leo- 
pold Wagner aus Linz (60).
In Steyr: Helga Austaller 
aus Steyr (80), Elisabeth 
Hofmann aus Sierning (78), 
Gisela Holzner aus Wolfern 
(77), Monika Leutgeb aus 
Steyr (80), Gerlinde Pressl-
mayr aus Sierning (73), Eri-
ka Rorweger aus Steyr (73), 
Hannelore Schaufler aus 
Steyr (78), Hermine Schla-
der geb. Krammer aus Stein-

bach (73), Dr. Kurt Schmidl 
aus Steyr (65), Othmar Stelln-
berger aus Steyr (82), Helmut 
Wieser aus Steyr (78).
In Wels: Monika Hammer-
schmiedt geb. Eder aus Wels 
(73).

OSTTIROL

In Kematen: Rosa Maria Mair 
(81).
In Lienz: Pepi Mutschlechner 
(73), Bernadette Plattner aus 
Lienz (70).

SALZBURG

In Bad Vigaun: Margarethe 
Schnöll aus Bad Vigaun (79).
In Bischofshofen: Mario Erl-
bacher aus St. Johann i.P. 
(50), Alois Gasser aus Lajen 
(83), Otto Huber aus Haus 
(92), Balthasar Kaserbacher 
aus Bischofshofen (86), Herta 
Mair aus Bischofshofen (72), 
Franz Überbacher aus St. Jo-
hann im Pongau (60), Josef 
Zögg aus Naturns (84).
In Hallein: Johann Burg- 

I M  M A I

Es ist alles nur geliehen, auf dieser schönen Welt,Es ist alles nur geliehen, auf dieser schönen Welt,
es ist alles nur geliehen, aller Reichtum, alles Geld,es ist alles nur geliehen, aller Reichtum, alles Geld,
es ist alles nur geliehen, jede Stunde voller Glück,es ist alles nur geliehen, jede Stunde voller Glück,
musst du eines Tages gehen, lässt du alles hier zurück.musst du eines Tages gehen, lässt du alles hier zurück.
Man sieht tausend schöne Dinge, man wünscht sich dies und das,Man sieht tausend schöne Dinge, man wünscht sich dies und das,
nur was gut ist und was teuer, macht den Menschen heute Spaß.nur was gut ist und was teuer, macht den Menschen heute Spaß.
Jeder will noch mehr besitzen, zahlt er auch sehr viel dafür,Jeder will noch mehr besitzen, zahlt er auch sehr viel dafür,
Keinem kann es etwas nützen, es bleibt alles einmal hier.Keinem kann es etwas nützen, es bleibt alles einmal hier.
Jeder hat nur das Bestreben, etwas Besseres zu sein,Jeder hat nur das Bestreben, etwas Besseres zu sein,
schafft und schafft das ganze Leben, doch was bringt es ihm schon ein?schafft und schafft das ganze Leben, doch was bringt es ihm schon ein?
Alle Güter dieser Erde, die das Schicksal dir verehrt,Alle Güter dieser Erde, die das Schicksal dir verehrt,
sind dir nur auf Zeit gegeben und auf Dauer gar nichts wert.sind dir nur auf Zeit gegeben und auf Dauer gar nichts wert.
Darum lebt doch euer Leben, freut euch auf den nächsten Tag,Darum lebt doch euer Leben, freut euch auf den nächsten Tag,
wer weiß schon auf diesen Globus, was der Morgen bringen mag.wer weiß schon auf diesen Globus, was der Morgen bringen mag.
Freut euch an den kleinen Dingen, nicht nur an Besitz und Geld,Freut euch an den kleinen Dingen, nicht nur an Besitz und Geld,
Es ist alles nur geliehen, hier auf dieser schönen Welt.Es ist alles nur geliehen, hier auf dieser schönen Welt.

Es ist alles nur geliehen!
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gasser aus Berlin (86), Am-
bros Fischnaller aus Lüsen 
(88), Sieglinde Krüger aus 
Wolfsberg (79), Angela Wolf 
(82).
In Kuchl: Heinz Traintinger 
aus Bergheim (81).
In Salzburg: Johann Mader 
aus Salzburg (75), Martha 
Maderegger geb. Schlick 
aus St. Michael im Lungau 
(87), EM Kurt Taschler aus 
Salzburg (81), Maria Anna 
Tschurtschenthaler geb. 
Egger aus Anthering (80).
In St. Johann im Pongau: 
Hermann Wegmann aus St. 
Johann im Pongau (78).
In Thalgau: Martha Marko-
witsch geb. Rautscher aus 
St. Pauls (93).

STEIERMARK

 Waltraud 

(80).
In Bruck an der Mur: Ger-
traud Gmeinbauer geb. 
Deutschmann aus Bruck 
(70), Alois Holzeisen aus St. 
Felix (87).
In Graz: Monika Fickel-
Moriggl geb. Kamper aus 
Graz (74), Margarethe Gru-
ber (74), August Gspandl 
(81), Krimhilde Harrer geb. 
Pramstraller aus Bozen (85), 
Mag. Gerda Jansche geb. Ba-
gary aus Graz (60), Hedwig 
Mayer geb. Pramstraller aus 
Graz (80), Erna Mittendrein 
aus Graz (71), Erich Mitte-
rer aus Tisens (84), Johann 
Mutschlechner aus Nieder-
dorf (85), Othmar Paizoni 

geb. Malesardi aus Bozen 
(88), Raimund Vanek (70), 
Adolf Weitlaner (80).
In Ilztal: Evelyn Huber aus 
Meran (45).
In Wies-Wernersdorf: Helga 

TIROL

In Aurach: Sieglinde Hack-
steiner geb. Taferner aus 
Ramingstein (65).
In Ebbs: Ing. Andreas Leitner 
aus Kufstein (60).
In Fieberbrunn: Rosina Kom-

patscher geb. Reichsöllner 
aus Fieberbrunn (81).
In Götzens: Emma Gamper 
aus Vahrn (82).
In Imst: Herbert Mark aus 
Imst (80), Monika Mark geb. 
Metz aus Schlanders (83).
In Innsbruck: Edeltraud 
Bachmann geb. Werner aus 
Innsbruck (73), Josef Dur- 
egger aus Telfs (78), Maria 
Eller aus Sarnthein (71), Rosa 
Gebhard aus Feldthurns (80), 
Maria Huber geb. Thaler aus 
Sarnthein (83), Maria Inner-
hofer geb. Geiger aus Wels-
berg (87), Karl Heinz Kirch-
mair aus Innsbruck (86), 
Maria Nössing aus Mauls 
(70), Helga Schützenhofer 
aus Bozen (94), Vera Tusch 
geb. Stolzlechner aus Inns-
bruck (75), Walter Weidner 
aus Innsbruck (72), Erwin 
Wieser aus Eyrs (85).
In Kitzbühel: Emil Auer 
aus Kitzbühel (72), Gertrud 
Brümmer aus Haselünne 
Emsland (73), Johann Dum-
mer aus Kitzbühel (76), Ing. 
Gerhard Eilenberger aus 
Kitzbühel (70), Maximilian 
Hofer aus Kirchdorf (80), 
Renate Pair geb. Insam aus 
Kitzbühel (81), Bärbl Ralser 
geb. Rupprecht aus Kitzbü-
hel (81), Annelies Schern-

Kitzbühel (75), Ernst Stolz 
aus Krakauebene (77), Mari-
anne Vaupotic aus Haarlem 
(NL) (77).
In Kufstein: Anni Kronthaler 
aus Dietenheim (81), Kurt 
Mutschlechner aus Kufstein 
(74).
In Landeck: Josef Straudi aus 
Landeck (84), Helga Tandl 
geb. Rockenbauer aus Inns-
bruck (79).
In Lans: Anita Koppelstätter 
geb. Glöggl aus Tscherms (72).
In Lechaschau: Monika Trs 
aus Zams (72).
In Oberndorf in Tirol: Hedi 
Haidegger geb. Raffeiner aus 
Kitzbühel (80).
In Patsch: Alois Ilmer aus 
Meran (85).

 Brigitte Drexl geb. 
Abraham aus Reutte (73).
In Reutte: Claudia Hajek aus 
Breitenwang (65), Waltraud 
Oberbacher geb. Mair aus 
Bruneck (88).

In Rum: Margit Lanziner 
geb. Neuner aus Innsbruck 
(81).
In Schwaz: Franziska Am- 
lacher geb. Gstöttner (78), 
Rupert Krusch (88), Rita 
Thurnbichler geb. Scheff-
knecht aus Kurtatsch (85).
In St. Johann in Tirol: Mari-
anne Glavar geb. Prossliner 
aus St. Johann (81).
In Telfs: Klaus Schweigl aus 
Zams (77).
In Vomp: Sonja Antonia Hag-
spiel geb. Oberhollenzer aus 
Mühlen (85).
In Waidring: Maria Zelger 
geb. Terrabona aus St. Virgil 
(85).
In Wörgl: Ada Zössmayr 
geb. Zössmayr aus Kitzbühel 
(72), OSR. Elisabeth Mair aus 
Bruckneudorf (85), Norbert 
Zanon aus Meran (85).

VORARLBERG

In Bludenz: Max Aschbacher 
aus Bludesch (78).
In Bregenz: Ida Bischhorn 
(79), Erika Bonat geb. Leim-
egger (81), Alfred Hadler 
(80), Luise Hartner aus St. 
Pauls (89), Hans Huber (70), 
Mechthild Kammerlander 
(76), Roswitha Loidl (65), 
Frieda Malloier (81), Rudolf 
Matt (73), Marianne Mazagg 
(80), Selma Menghin (80), 
Walter Nicolussi (74), An-
ton Penn (89), Alfred Pircher 
(81), Regina Rossi (73), Hilde 
Schmid (85), Alfred Schmid 
(82), Lidia Untertrifaller (86), 
Edeltraud Wallner (75), Wal-
ter Weider (86).
In Dornbirn: Hannelore Fritz 
(60), Hermann Gatterer (76), 
Kornelia Iroh (55), Maria 
Klug (87), Franz Pertschi (73), 
Helga Piffer (79), Annaluise 
Sohm (80), Brigitte Stecher 
(72), Franz Thaler (90), Wal-
traud Tomasi geb. Pailer (71), 
Helga Tomic (83), Christian 
Trotter (73), Gerda Urthaler 
(81), Rosi Wallnöfer (88), 
Herta Werder (87).
In Feldkirch: Gerda Andres 
aus Feldkirch (79), Irmgard 
Arlanch geb. Tonetti aus 
Feldkirch (74), Werner Bü-
chel (77), Gerda Klammstei-
ner aus Koblach (77), Ulrike 

Lercher aus Feldkirch (74), 
Josef Prünster aus Goldrain 
(87), Erika Strasser aus St. 
Leonhard in Passeier (74), 
Christine Vallant aus Feld-
kirch (76), Martha Weitgru-
ber aus Levis (86).
In Frastanz: Gottfried Ler-
cher aus Innichen (82).
In Götzis: Emma Ellensohn 
(82), Ingrid Federer (73), 
Josef Pircher (71).
In Hard: Anna Lunardon 
(86), Peter Schmölzer (82).
In Hohenems: Karl Ploner 
(74).
In Hörbranz: Max Bologna 
aus Schoppernau (80).
In Klaus: Karl Pircher (75).
In Lauterach: Hans-Dieter 
Schett (78).
In Lech am Arlberg: Bruno 
Gander aus Pians (84).
In Lochau: Rosa Holzner 
geb. Nitz aus Afers (97), 
Anna Illmer (90), Paul Stein-
hauser (73).
In Mäder: Hermann Stark 
(82).
In Nenzing: Johann Jutz aus 
Nenzing (86).
In Rankweil: Aloisia Haller 

-
bruck (80), Herta Memmer 
aus St. Pölten (85), Irene 
Piazzi aus Salurn (87), Helga 
Sturn aus Untermais (88), 
Paul Windisch aus Bassano 
(84).
In Satteins: Maria Bertsch 
aus Taufers (94).
In Schwarzach: Veit Inner-

In Sulz: Gertrude Willinger 
geb. Kaufmann aus Naturns 
(89).
In Wolfurt:
(70).

DEUTSCHLAND

In Bad Breisig: Maria Fröm-
gen (93).
In Bad Gandersheim: Günter 
Seifert (78).
In Burghausen: Alois Unge-
rer aus Laurein (81).
In Heiligenhaus: Dr. Chris-
tine Wiedemann geb. Klee-
wein aus Seefeld (76).
In München: Erika Fachner 
(84).
In Stuttgart: Walter Comis 
aus Innichen (79).
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Sofern uns die Geburtsdaten bekannt sind,

werden alle runden Geburtstage

(z.B. 45, 50, 55 etc.)

sowie über 70 alle Geburtstagskinder

mit Angabe des Geburtsortes (falls bekannt)

abgedruckt.

Geburtstage!Geburtstage!Geburtstage!

NIEDERÖSTERREICH

In Gaweinstal: Reinhard 
Ring aus Innsbruck (78).
In Perchtoldsdorf: Mag. Dr. 
Herwig Pelzer aus Feldkirch 
(86).

OBERÖSTERREICH

In Engerwitzdorf: Hermann 
Klinger (77).
In Leonding: Anna Stiftinger 
aus Linz (70).
In Linz: BR.a.D. Eduard Gar-
gitter aus Monza (93), Johann 
Gruber aus Linz (85), Rose-
marie Rinesch aus Linz (77), 
Maria Schlenter aus Kron-
berg (105), Kons. OAR Dir. 
Klaus Schöfecker aus Linz 
(79), Antonia Stiegler aus 
Marling (89).
In Ottensheim: Benno Piffer 
aus Auer (84).
In Pasching: Rosina Heiss 
aus Budincy (81).
In Steyr: Ernst Paukenhaider 
aus Steyr (78), Helga Pröll 
aus Köln (78), Rosa Schmid 
aus Michaelnbach (85), Eri-
ka Schwarz aus Steyr (78), 
Marianne Stellnberger aus 
Steyr (75).
In Traun: Anton Haag aus 
Sanddorf/YU (79).
In Wels: Hermann Ober- 

Antonia Stadler geb. Ober-
hollenzer aus Bozen (88).
In Wolfern: Roswitha Gebes-
huber aus Steyr (74).

OSTTIROL

In Leisach: Maria Huber (79).
In Lienz: Roland Seeber (70).
In Nußdorf-Debant: Karl 
Mutschlechner (73).
In Schlaiten: Paula Brugger 
geb. Lercher aus Innichen 
(96).

SALZBURG

In Bischofshofen: Richard 
Mitterstieler aus Bozen (88), 
Karl Robatscher aus Schwar-
zach (65).

In Bürmoos: Aloisia Stude-
ner aus Rungen/St.Lorenzen 
(87).
In Eugendorf: Elfriede Rigby 
aus Schwarzach (73).
In Hallein: Gertraud Dan-
ninger aus Hallein (85), Irm-
gard Feurstein (55), Gertru-
de Feurstein geb. Mair aus 
St. Georgen/Bruneck (81), 
Aloisia Hipf aus Kaltern (89), 
Marianne Kwich aus Muhr/

-
precht (79), Johann Vorder- 
egger (81), Margit Vorder- 
egger (86).
In Leogang: Gerti Zössmayr 
aus Leogang (80).
In Salzburg: Thea Baum-
gartner aus St. Gilgen (84), 
Gertraud Hörandner geb. 
Steinbauer aus St. Johann/
Pongau (79), Katharina 
Kapu aus Atambua-Timor 
(73), Gemma Knoll geb. Fo-
rer aus Canezza (83), Frieda 
Neudeck geb. Pichler aus St. 
Leonhard/Passeier (86).
In St. Johann im Pongau: 
Maria Schmid aus Salzburg 
(82), Manfred Unterweger 
aus Milland (81).

STEIERMARK

In Bruck an der Mur: Mathil-
de Deutschmann geb. Holz-
eisen aus Schenna (90), Ger-
traud Rath geb. Wassler aus 
St. Kathrein (80).
In Gleisdorf: Mag. Edeltraud 
Pongratz geb. Bauer aus 
Wien (81).

In Graz: Egon Dellai (89), 
Laura Goldemund geb. 
Schönberg aus Udine (78), 
Rita Haberl geb. Giuliani 
aus Meran (88), Margarethe 
Innerhofer (79), Albin Pezzi 
aus Graz (78), Hans-Karl 
Smode aus Graz (70), The-
resia Wirth aus Graz (75).
In Kapfenberg: Lieselotte 
Reiterer-Jaksch aus Bruck an 
der Mur (78).
In Leoben: Walter Peer aus 
Judenburg (80).
In Stainach: Franz Winkler 
aus Brixen (73).
In Vasoldsberg: Edda Augus-
tini aus Wien (83).

TIROL

In Birgitz: Friedrich Becker 
aus Innsbruck (90).
In Erpfendorf: Johanna 
Lochmann geb. Zelger aus 
Welschnofen (91).
In Fügen: Anna Braun geb. 
Wurglits aus Grosspetersdorf 
(86).
In Grins: Ing. Baldur Schwei-
ger (82).
In Hall: Peter Niederwolfs-
gruber aus Villnöss (87).
In Innsbruck: Präs. Helmuth 
Angermann aus Lienz (71), 
Siglinde Blank geb. Mair 
aus Mils (83), Anna Brun-
ner aus Lienz (77), Christine 
Ebner aus Innsbruck (84), 
Petra Gnadt geb. Eiger aus 
Innsbruck (86), Luise Inau-
en geb. Goller aus Meran 
(88), Ing. Franz Leitner aus 

Innsbruck (76), Marianna 
Lux (82), Christine Meisel 
geb. Streit aus Innsbruck 
(75), P. Robert Miribung aus 
Wengen (91), Hilda Moese 
geb. Ascher aus Innsbruck 
(75), Waltraud Moser geb. 
Tiefnig aus Innsbruck (75), 
Anna Prünster geb. Knoll aus 
Meran (85), Dr. Wilfried 
Schgör aus Schlanders (45), 
EM DDr. Herwig van Staa 
(79), Franz Winkler aus Inns-
bruck (79).
In Jenbach:
Wörgl (84).
In Kirchberg in Tirol: Char-
lotte Depauli (73).
In Kitzbühel: Mag. Dr. Au-
relia Astner aus Lienz (78), 
EO Hermine Gantschnigg 
geb. Gasser aus Kitzbühel 
(79), Peter Kili aus St. Loren-
zen (94), Gerda Monitzer 
geb. Haidegger aus Kitz-
bühel (79), Erich Monitzer 
aus Kitzbühel (80), Markus 
Obermoser aus St. Johann 
(35), Silvia Profanter aus 
Kitzbühel (70), Monika Sai-
ler geb. Schott aus Kitzbühel 
(74), Helmuth Wendelin aus 
Pressburg (82), Waltraud 
Wendelin geb. Mitschele aus 
Karlsruhe (85), Dr. Wolfgang 
Wirths aus Erfurt (82), Anne-
marie Zwicknagl geb. Fuchs 
aus Kitzbühel (73).
In Kufstein: Erna Acherer 
geb. Drexel aus Hohenems 
(93), Erni Giggenbacher 
geb. Oberthaler aus Kufstein 
(77), Anna Kuen geb. Ausser- 
hofer aus Kufstein (76), Paul 
Schwaighofer aus Bruneck 
(81).
In Landeck: Josef Pfeifhofer 
aus Pians (79).
In Matrei am Brenner: Berta 
Wilhelm aus Vören (90).
In Oberndorf in Tirol: Josef 
Frei aus St. Johann in Tirol 
(75).
In Reith b. Kitzbühel: Wal-
traud Keuschnigg geb. Trog-
mann aus Kitzbühel (79).
In Reith b. Seefeld: Gerda 
Waldner-Kirstein geb. Wald-
ner aus Innsbruck (75).
In Roppen: Hildegard 
Schwemberger geb. Gstrein 
aus Roppen (87).

I M  J U N I
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Wir gedenken
unserer verstorbenen

Mitglieder

...und überall sind Spuren
deines Lebens...

In Rum: Antonia Lechner 
geb. Scheiber aus St. Loren-
zen (83).
In Schwaz: Magdalena Alt-
stätter geb. Künig aus St. 
Peter im Ahrntal (86), Giulia 
Frühwirth geb. Schrettl aus 
Schwaz (74).
In St. Johann in Tirol: Ing. 
Gernot Huter aus Kitzbühel 
(79), Frieda Krepper geb. 
Sanin aus San Zeno (88), 
Peter Steger aus St. Johann/
Ahrntal (94).
In Telfs: Anton Pichler aus 
Deutschnofen (87).
In Terfens: Johann Hellrigl 
(87).
In Wängle: Klaudia Lenger 
geb. Leuprecht aus Breiten-
wang (65).
In Wattens: Maria-Anna 
Eberl geb. Schöpf aus Tschars 
(78).
In Weissenbach am Lech: 
Erna Wilhelm geb. Mutsch-
lechner aus Reischach (85).
In Wenns: Martha Tschurt-
schenthaler geb. Frießnegg 
aus Graz (83).
In Zams: Benjamin Dapra 
aus Cles (75), Maria Frech 
aus Ebbs (70), Hermann 
Oberprantacher aus Zams 
(75), Peter Theiner aus 
Schlanders (87), Gisela Vahr-
ner aus Glurns (85).

VORARLBERG

In Altach: Resi Gfrerer (94), 
Sylvia Schuster (86).
In Batschuns: Magdalena 
Mathis aus Rechnitz (79).
In Bludenz: Josef Burtscher 
aus Nüziders (95), Zilli Burt-
scher aus Taufers (87), Hans 
jun. Riedl aus Prad (82).
In Bregenz: Franz Fasch (78), 
Hannelore Lanser geb. Heiss 
(72), Hugo Scheiber aus 
Landeck (65), Maria Telsnig 
(74), Hermelinde Weider 
(80).
In Dornbirn: Luis Bacher 
(86), Dario Baldessari (88), 
Marianne Fleischmann (87), 
Anton Forer (76), Maria Fo-
rer (73), Elmar Hafner (75), 
Lea Halbeisen (74), Luise 
Haugeneder (81), Ida Koh-
ler (88), Paula Lenz (84), 
Maria-Luise Niedermair (70), 
Helmut Pircher (74), Rena-

te Potisk (80), Rita Ruedl 
(84), Helmut Schader (73), 
Adi Schweiger (80), Rosa 
Schwendinger (82), Brigitte 
Thaler (70).
In Feldkirch: Ingrid Büchel 
(76), Dr. Brigitte Corazza 
aus Iglau/Tschechien (83), 
Helmut Jussel aus Feldkirch 
(75), Johanna Obriejetan aus 
Latsch (86), Ing. Hermann 
Spöttl aus Meran (90), Hil-
degard Türtscher aus Matrei 
a. Br. (86).
In Frastanz: Ehrentraud 
Lederle aus Hohenems (65).
In Gaissau: Frieda Fulterer 
(89).
In Göfis: Karin Rigo aus 
Lochau (72).
In Hard: Christl Almberger 
(83), Jolanda Del-Priore (86), 

Huber (83), Herta Laner (81).
In Hohenems: Werner Köb 
(88), Annemarie Ploner (78).
In Lauterach: Klothilde 
Daxer (87), Walter Forti (88), 
Helga Kröner (88).
In Lingenau: Verena Stecher 
aus Feldkirch (70).
In Lochau: Paul Holzner 
(93), Patrizia Karg (60), Ilse 
Niepel (86), Anni Pfeifer (71).
In Nüziders: Marlies Freitag 
aus Nüziders (60).
In Rankweil: Elfriede Mal-
siner aus Rankweil (79), Jo-
hannes Memmer aus Sach-
senburg (85), Maria Stecher 
aus Weißkirchen (85), Robert 
Stecher aus Bozen (91).
In Schlins: Andreas Malin 
aus Zams (75).
In Sulz-Röthis: Gertrude 
Reichart aus Graz (81).

WIEN

In Wien: Aloisia Fischl geb. 
Volgger aus Waidhofen an 
der Thaya (79).

DEUTSCHLAND

In München: Edeltraud 
Obermair (92).

SÜDTIROL/ITALIEN

In Meran: Dr. Erich Achmüller 
aus Sand in Taufers (75).

OBERÖSTERREICH

In Grieskirchen: Rosemarie Weissteiner aus Wels (83).
In Timelkam: Johanna Krempl aus Toblach (84).

OSTTIROL

In Lienz: Ernst Egger aus Lienz (88).

SALZBURG

In Hallein: Walter Aichner aus Meran (88),
Anna Liebenwein (94).

STEIERMARK

In Graz: Gerda Sieber-Jauschowetz geb. Kobler
aus Hall (76), Josefa Thurner geb. Schorn

aus Deutschlandsberg (88).
In Hötschdorf b. Lannach: Emma Kranner geb. Piffer 

aus Bozen (99).

TIROL

In Kufstein: Luise Klammer aus Kastelruth (84).

VORARLBERG

In Frastanz: Ing. Werner Gort aus Frastanz (87).
In Götzis:

In Hard: Josef Pircher (94).
In Rankweil:
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VeranstaltungenVeranstaltungen

 Do. 3.6. Verband der Südtiroler in Bischofshofen 
Teilnahme Fronleichnamsprozession

 Do. 3.6. Verein der Südtiroler in Kitzbühel 
Teilnahme Fronleichnamsprozession 
in Kitzbühel

 Do. 3.6. Verein der Südtiroler in Bregenz 
Fronleichnamsfeier in Bregenz

 So. 6.6. Südtiroler in der Welt 
Radwoche in Sterzing bis 13.06.2021

 So. 6.6. Verein der Südtiroler in Kitzbühel 
Batallions-Schützenfest 

 Do. 10.6. Verein der Südtiroler in Landeck-Zams 

 So. 13.6. Verband der Südtiroler in Hallein 
Herz-Jesu-Feier in Scheffau/Lammertal

 So. 13.6. Verein der Südtiroler in Dornbirn 
Herz-Jesu-Feier in Dornbirn, 
Franziskanerkirche

 Do. 17.6. Verband der Südtiroler in Salzburg Stadt 
Kulturfahrt nach Neumarkt bis 20.06.2021

 Fr. 18.6. Verein der Südtiroler in Feldkirch-Bludenz 
Jahreshauptversammlung mit Neuwahlen 
in Feldkirch-Tisis, GH Löwen, ab 15 Uhr

 Sa. 19.6. Verein der Südtiroler in Dornbirn 

 Mo. 21.6. Bund der Südtiroler in der Obersteiermark 
Kulturreise nach Südtirol bis 26.06.2021

 Mo. 21.6. Verein der Südtiroler in Wels 
Kultur- und Wanderfahrt nach Auer 
bis 26.06.2021

 Sa. 3.7. Südtiroler in der Welt 
Slam Poetry auf Schloss Runkelstein

 Mi. 7.7. Verein der Südtiroler in Kitzbühel 
Treffen bei Klara auf der Burgeralm

 Do. 15.7. Verein der Südtiroler in Linz 
Hoangart „Sommertratscherl“, 
GH Spalerhofdiele, um 15 Uhr

Veranstaltungen

 So. 1.8. Südtiroler in der Welt 
Sprachferien „Bella Italia“ 16+ in Rom 
bis 07.08. oder 14.08.2021

 Sa. 7.8. Verband der Südtiroler in Hallein 
Sommerfest in Kuchl, Klubhaus 
der Gartenanlage Fendlaugut, ab 13 Uhr

 Mo. 9.8. Südtiroler in der Welt 
Familienbergwoche – Bergnaturerlebnis 
im Hochpustertal bis 15.08.2021

 So. 15.8. Verein der Südtiroler in Kitzbühel 
Ausrückung Hoher Frauentag

 Sa. 21.8. Verein der Südtiroler in Innsbruck 
Grillen im Vereinshaus O‘Dorf

 Fr. 27.8. Bund der Südtiroler in Graz 
Kulturreise nach Südtirol bis 01.09.2021

 So. 29.8. Südtiroler in der Welt 
Wanderwoche im Passeiertal bis 05.09.2021

 Sa. 4.9. Verband der Südtiroler in Salzburg Stadt 
Kulturfahrt nach Schärding ab 8 Uhr

 Mi. 8.9. Verband der Südtiroler in Oberösterreich 
Vorstandssitzung mit den Vereinen Linz, Steyr 
und Wels in Linz, Kremstalerhof, um 15 Uhr

 Do. 9.9. Verein der Südtiroler in Steyr 
Kultur- und Wanderfahrt nach Völs 
am Schlern bis 12.09.2021

 So. 12.9. Südtiroler in der Welt 
Sprachreise 50+ nach Rom 
bis 18.09. oder 25.09.2021

 So. 12.9. Verein der Südtiroler in Kitzbühel 
Teilnahme 750 Jahre Stadt Kitzbühel

 Mi. 15.9. Verein der Südtiroler in Dornbirn 
Herbst-Hoangart im Kolpinghaus Dornbirn 
um 15 Uhr

Zweigvereine regelmäßig einmal im Monat Hoangarte, 
Trachtenabende etc.
Bitte erkundigen Sie sich bei Ihrem Zweigverein!

Liebe Mitglieder, liebe Leser! Die angeführten Veranstaltungen für 2021 unterliegen den Corona-Maßnahmen!
Erkundigen Sie sich betr. Durchführung am besten bei Ihren örtlichen Zweigvereinen!

Schauen Sie auf Ihre Gesundheit und bleiben Sie uns verbunden! 

Diese Zeitung wird freundlicherweise unterstützt vom Bundesministerium
für Bildung, Wissenschaft und Forschung, vom Amt der Tiroler Landesregierung,

Abteilung Außenbeziehungen sowie von der Südtiroler Landesregierung.


